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Vorbemerkungen zum Umgang mit japanischen Termini 

Japanische Personennamen werden im Haupttext dieser Arbeit in der in
Japan üblichen Reihenfolge „Familienname – Vorname“ wiedergegeben;
im Literaturverzeichnis wurde hiervon jedoch aus Vereinheitlichungs-
gründen abgewichen und stattdessen die international übliche Reihenfol-
ge „Vorname – Familienname“ gewählt. Die Transkription japanischer
Termini erfolgte nach dem modifizierten Hepburn-System (d. h. „n“ im-
mer „n“, somit „shinbun“ und nicht „shimbun“). Im Haupttext sind
japanische Fachtermini grundsätzlich kursiv gesetzt und kleingeschrie-
ben; dahinter folgende Übersetzungen in eckigen Klammern stammen
von mir, wobei im Zweifelsfall sinngemäße Übersetzungen den Vorrang
vor wortgetreuen Übertragungen erhielten. Japanische Eigennamen sind
hingegen recte gesetzt und mit großen Anfangsbuchstaben versehen. Auf
die Anfügung eines Glossars japanischer Begriffe am Ende der Arbeit
habe ich verzichtet. Im Falle sprachwissenschaftlicher Arbeiten oder von
solchen Untersuchungen, die sich auf die vormoderne Epoche beziehen,
stellen Glossare sicher nach wie vor ein unverzichtbares Hilfsmittel dar.
Bei Arbeiten über das moderne Japan sind sie jedoch meines Erachtens
überflüssig geworden, da der interessierte Leser die entsprechenden Um-
schriften über moderne Textverarbeitungsprogramme oder das Internet
mittlerweile mühelos selbst eruieren kann. 
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VORWORT 

Bei der vorliegenden Arbeit handelt es sich um die leicht überarbeitete
und aktualisierte Fassung meiner Habilitationsschrift, die im Juni 2005 an
der Philosophischen Fakultät der Rheinischen Friedrich-Wilhelms-Uni-
versität Bonn für das Fach Japanologie unter dem Titel „Städtische Segre-
gation in Japan – Aktuelle sozialräumliche Tendenzen in der global city
Tōkyō im Lichte der neuen Debatte über eine zunehmende Polarisierung
städtischer Gesellschaften“ eingereicht und im Januar 2006 als Habilitati-
onsleistung anerkannt wurde. 

Als Diplom-Geograph und Japanwissenschaftler zugleich habe ich
mich natürlicherweise stets für räumliche Unterschiede innerhalb Japans
interessiert. Mein Interesse am Thema der vorliegenden Arbeit wurde
konkret bei Gesprächen mit japanischen Geographen während der frü-
hen 1990er Jahre geweckt, als man meine Fragen nach möglichen sozial-
räumlichen Unterschieden in japanischen Städten fast durchweg mit der
lapidaren Antwort abtat, dass es in einer solch egalitären Gesellschaft wie
der japanischen derartige Unterschiede praktisch nicht gebe. Solche Vor-
stellungen fanden sich auch in der westlichen Fachliteratur, prominent
etwa in einem in dieser Arbeit noch näher vorgestellten Artikel von Fujita
Kuniko und Richard Child Hill aus dem Jahr 1997 mit dem bezeichnen-
den Titel „Together and Equal“. 

So recht konnte mich diese Ansicht, die im Übrigen unter japani-
schen Stadtsoziologen weit weniger verbreitet ist, jedoch nicht überzeu-
gen, weil ich zum ersten der grundsätzlichen Auffassung bin, dass es
in praktisch jeder Art von städtischer Gesellschaft mehr oder minder
ausgeprägte sozialräumliche Disparitäten geben muss, wobei man zur
Begründung noch nicht einmal auf das von amerikanischen Stadtso-
ziologen der 1920er Jahre verbreitete Argument eines menschlichen
Grundbedürfnisses nach nachbarschaftlicher Homogenität zurückgrei-
fen braucht. Allein die simple Tatsache, dass manche Menschen für die
Realisierung ihrer Wohnvorstellungen mehr Geld zur Verfügung haben
als andere, sollte im hinreichenden Maße bewirken, dass sich einzelne
Wohnviertel von Städten hinsichtlich der sozioökonomischen Attribute
ihrer Bewohner mehr oder minder deutlich voneinander unterscheiden.
Da es sich bei Japan bei allen historisch-kulturellen Unterschieden zu
den westlichen Nationen um eine Gesellschaft handelt, die ähnlich nach
demokratisch-kapitalistischen Prinzipien funktioniert, ist mithin a priori
davon auszugehen, dass es auch hier solche sozialräumlichen Unter-
schiede gibt. 



Vorwort

17

Zum zweiten aber konnte die Auffassung der japanischen Kollegen
auch durch eigene Beobachtungen recht schnell falsifiziert werden. Zwar
ist es wahr, dass japanische Städte zum größeren Teil durch Viertel mit
einem sehr kleinräumigen, mosaikhaften Nebeneinander unterschied-
lichster Wohnhäuser und darin lebender Haushalte geprägt sind, was
dann in aggregierter Form auf eine Charakterisierung als „Mittelschicht-
wohngebiet“ hinauslaufen mag. Doch existieren zugleich mit den Enkla-
ven der Tagelöhner sowie – namentlich in westjapanischen Großstädten
– mit den Vierteln der diskriminierten Burakumin und denen der altein-
gesessenen koreanischen Minderheit stark segregierte Wohngebiete, wie
man sie in dieser klaren Ausprägung in deutschen Städten (noch?) kaum
antrifft. Weiteres Anschauungsmaterial ergab sich aus der Lage meiner
ersten Wohnung in Tōkyō zu Beginn der 1990er Jahre im Stadtviertel
Chidori (Stadtbezirk Ōta) genau an der Grenze zwischen dem dicht mit
einer Mischung aus Kleingewerbe und Mietwohnhäusern überbauten
alluvialen Küstenschwemmland und den von großzügig geschnittenen
und durchgrünten Anwesen dominierten Terrassenflächen westlich da-
von. 

Hatte ich somit auch bereits recht früh den Plan gefasst, einmal am
Beispiel der mir mittlerweile gut bekannten Stadt Tōkyō mögliche sozial-
räumliche Unterschiede in japanischen Städten systematisch zu analysie-
ren, so standen doch zumindest zwei Umstände einer Realisierung zu-
nächst entgegen. Zum ersten waren die 1990er Jahre in Japan auch aus
stadtgeographischer Sicht von einer seit Kriegsende kaum gekannten
Stagnation geprägt: Es stand somit zu befürchten, dass auf Basis von
Datenmaterial der mittleren 1990er Jahre kaum Erkenntnisse zu gewin-
nen gewesen wären, die über die bereits zu Beginn der 1980er Jahre von
japanischen Stadtsoziologen im Rahmen der japanischen inner city-De-
batte ermittelten Sachverhalte wesentlich hinausgegangen wären. Die
sich ab 1997/98 wieder beschleunigende Bautätigkeit und der damit
verbundene Wiederanstieg der Einwohnerzahlen in den zentralen Stadt-
bezirken von Tōkyō ließen dann jedoch auf die Möglichkeit der Heraus-
arbeitung neuer Erkenntnisse hoffen. Ein zweites Problem bestand in der
Beschaffung der Fülle an Datenmaterial und sonstigen, meist nur in den
einzelnen Abteilungen von Behörden erhältlichen Unterlagen, die für die
Durchführung einer solchen Untersuchung nötig sind. Hier sorgte die
zunehmende Praxis japanischer Stellen, solche Unterlagen im Internet
frei verfügbar zu machen, dafür, dass die Untersuchung zu großen Teilen
auch von Deutschland aus konzipiert und durchgeführt werden konnte.
Aktuelle, aber über das Internet nicht erhältliche Informationen konnten
im Rahmen von zwei jeweils einmonatigen Japanaufenthalten im Jahr
2003 beschafft werden. Sekundärliteraturquellen sowie im Internet er-
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hältliche Daten und Materialien wurden für die Habilitationsfassung bis
zum Erscheinungsdatum April 2005 berücksichtigt. Für die vorliegende
Buchfassung ist darüber hinaus insbesondere Kapitel 2 noch an mehreren
Stellen aktualisiert worden, so dass wenigstens in Teilen die Ergebnisse
der jüngsten japanischen Volkszählung von 2005 noch integriert werden
konnten. 

Mittlerweile hat sich die Eigensicht der japanischen Gesellschaft ent-
scheidend geändert: Statt von einer homogenen Mittelschichtgesellschaft
ist heute in ähnlicher Überspitzung von der Differenzgesellschaft (kakusa
shakai) Japan die Rede. In diesem Sinne mag die vorliegende Arbeit auch
als der Versuch verstanden werden, Existenz und Ausmaß dieser Diffe-
renzgesellschaft auf der räumlichen Ebene zu überprüfen. Doch unab-
hängig von der Frage, ob die krasse Kehrtwendung von der homogenen
zur Differenzgesellschaft in der öffentlichen Wahrnehmung der momen-
tanen gesellschaftlichen Realität entspricht oder nicht: für die Zukunft ist
in jedem Fall mit einer zunehmenden Ungleichheit in japanischen Städ-
ten zu rechnen. Eine wesentliche Ursache werden die in einigen Bergbau-
und Schwerindustriestädten bereits spürbaren demographischen
Schrumpfungsprozesse bilden, die ab dem kommenden Jahrzehnt auch
für funktional gemischte japanische Großstädte erwartet werden und von
den 2020er Jahren an ebenso für die Hauptstadt Tōkyō. Bei einem dann
zu erwartenden Überangebot an Wohnraum werden diejenigen, die die
finanziellen Ressourcen dazu haben, aus weniger beliebten Stadtvierteln
in attraktivere Quartiere umziehen. Eine wahrscheinliche Folge sinken-
der Einwohnerzahlen in den betreffenden Vierteln ist infrastruktureller
Rückbau und damit ein weiterer Attraktivitätsverlust der Umgebung,
wodurch dann gegebenenfalls ganze Stadtsektoren in Gefahr geraten,
zum Wohngebiet einer finanzschwachen Reliktbevölkerung zu werden.
Die Untersuchung sozialräumlicher Ungleichheit in Japan dürfte somit
bis auf weiteres ein spannender Forschungszweig bleiben. 

Zum Schluss möchte ich nicht versäumen, mich stellvertretend für
viele zumindest bei einigen Personen zu bedanken, die mein Vorhaben
entscheidend befördert haben. Hierzu gehört zuallererst mein langjähri-
ger „Chef“, Herr Prof. Josef Kreiner (Forschungsstelle Modernes Japan
der Universität Bonn und Hōsei-Universität Tōkyō), der mein Habilitati-
onsvorhaben stets wohlwollend begleitete und es auch als erster Gutach-
ter in die Fakultät einbrachte. Des Weiteren möchte ich Herrn Prof. Hans
Dieter Laux vom Geographischen Institut und Herrn Prof. Jörg Blasius
vom Institut für Politische Wissenschaft und Soziologie der Universität
Bonn hervorheben, deren zahlreiche, sich insbesondere auf die Methodik
beziehende Anregungen weitgehend in die vorliegende Buchfassung ein-
geflossen sind. Mein Dank gebührt ferner Herrn Prof. Kazufumi Manabe
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vom Institut für Soziologie der Kwansei Gakuin-Universität in Nishino-
miya, der wesentlich dazu beitrug, dass ich im Oktober 2003 mit einem
Einmonatsstipendium der Japan Society for the Promotion of Science
(JSPS) zu letzten Materialsammlungen nochmals nach Japan kommen
konnte. Weitere Anregungen und Materialhinweise verdanke ich Herrn
Prof. Satoshi Nakagawa (Bevölkerungs- und Stadtgeographie; Universi-
tät Kōbe) und Herrn Prof. Shigeaki Ōba (Sozialgeographie, insb. Geogra-
phie des Wohnens; Städtische Universität Ōsaka). Schließlich sei Herrn
Prof. Florian Coulmas, Direktor am Deutschen Institut für Japanstudien,
für die Zustimmung zur Publikation meiner Arbeit in der Monogra-
phienreihe des DIJ gedankt. Weitere Personen, die mir in Japan für Inter-
views hilfreich zur Verfügung standen, sind an den entsprechenden Stel-
len der Arbeit in Fußnoten erwähnt. 

Erinnern möchte ich an dieser Stelle außerdem an meinen „Doktorva-
ter“, Herrn Prof. Gerhard Aymans (1931–1996), der überhaupt erst mein
Interesse an der Geographie Japans weckte und mir bei der Knüpfung
erster Kontakte zu japanischen Fachkollegen half, sowie an meine Mutter
Ingrid Lützeler (1934–2007), deren Selbstlosigkeit mir erheblich dabei
geholfen hat, bis zu meinem Promotionsabschluss insgesamt zwölf Jahre
überwiegend verdienst- und sorgenfrei an der Universität verbringen zu
können. Ihnen sei dieses Buch gewidmet. 

Tōkyō, im Juli 2007 Ralph Lützeler 
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1 EINFÜHRUNG 

1.1 PROBLEMSTELLUNG 

Es ist mittlerweile nahezu ein Gemeinplatz, dass sich die gesellschaftliche
Entwicklung der wichtigsten Industrienationen seit Ende des Zweiten
Weltkriegs in mindestens zwei Phasen aufteilen lässt: in eine erste Phase
zunehmender Homogenisierung während der 1950er und 1960er Jahre,
was in Deutschland etwas überpointiert etwa von Helmut SCHELSKY

(1965) mit dem berühmten Schlagwort der „nivellierten Mittelstandsge-
sellschaft“ kommentiert wurde, und in eine zweite Phase seit den frühen
1970er Jahren, die von erneuten sozialen Differenzierungsprozessen ge-
kennzeichnet ist. In Bezug auf diese letzte Phase sind eine ganze Reihe
von Schlagworten verwendet worden, die sich z. T. mit den antizipierten
Ursachen dieser Veränderungen mischen. So werden von denen, die sich
vor allem auf Wertewandel und Lebensstile beziehen, die affirmativ be-
setzten Begriffe der „Pluralisierung“ und „Individualisierung“ bevor-
zugt, während mit Bezug auf den sozioökonomischen Strukturwandel
eher von Spaltung, Polarisierung, Fragmentierung oder auch gesell-
schaftlicher Desintegration gesprochen wird. Dem deutschen Soziologen
Peter WAGNER (1994) zufolge sind allerdings sowohl die ökonomischen als
auch die lebensstilbezogenen Differenzierungsprozesse Teil eines säkula-
ren Wandels innerhalb des fortdauernden Modernisierungsprozesses der
Industriegesellschaften: des Übergangs von einer durch die Aktivitäten
des Staates bestimmten, organisierten Moderne hin zu einer neuen, libe-
ralen Form der Moderne, die dem Individuum mehr Raum bei der Ge-
staltung seines Lebens lässt. Ähnlich sehen Ulrich BECK, Anthony GIDDENS

und Scott LASH (1996) den Anbruch einer Zeitenwende seit Beginn der
1970er Jahre und sprechen vom Beginn einer „zweiten“ bzw. „reflexiven“
Moderne, die unter anderem dem Einzelnen jenseits der beschützenden
Hand des Staates mehr Risikobereitschaft abverlangt. 

Die große Mehrheit der Bevölkerung in Industriestaaten lebt in Städ-
ten, und da Städte immer schon als Austragungsort gesellschaftlicher
Konflikte wie auch der Integration von Bevölkerungsteilen angesehen
wurden, ist es nicht verwunderlich, dass die angesprochenen Verände-
rungen besonders intensiv auf der Ebene von Städten untersucht worden
sind (vgl. zur Diskussion seit den 1980er Jahren HARTH, SCHELLER und
TESSIN 2000: 25–30). Bereits anhand vieler Buchtitel tritt dabei mehrheitlich
ein Befund zutage, der eindeutig erscheint: Von einer „Krise der Städte“
(HEITMEYER, DOLLASE und BACKES 1998) ist da die Rede, von „Divided
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Cities“ (FAINSTEIN, GORDON und HARLOE 1992) im Falle von New York und
London, aber womöglich auch im Hinblick auf Berlin (HÄUSSERMANN und
KAPPHAN 2000), oder auch von einer „überwachten“ Stadt (WEHRHEIM

2002), in der statt einer auf Integration ausgerichteten Stadtpolitik sich
die Interessen der Ober- und Mittelschichten gegen eine immer größer
werdende Gruppe von marginalisierten, ausgegrenzten Menschen aus
ethnischen Minderheiten und/oder arbeitsloser Bevölkerung gleichsam
„revanchistisch“ (SMITH, N. 1996) durchsetzen. Im Allgemeinen stellen
diese Studien und Aufsatzsammlungen auch eine (Wieder-)Zunahme der
Ungleichheit in der räumlichen Dimension fest, d. h. eine Verstärkung der
residenziellen Segregation bestimmter Bevölkerungsgruppen innerhalb
der Städte. 

Japan ist spätestens mit der mittlerweile bereits als klassisch einzu-
stufenden Studie von Saskia SASSEN über The Global City: New York,
London, Tokyo (1991; 2. Auflage 2001) in die Debatte um eine zuneh-
mende soziale Ungleichheit in den Metropolen der Industriegesell-
schaften einbezogen worden. Überraschenderweise sind aber seitdem
in einer westlichen Sprache keine weiteren sich auf empirische Analy-
sen stützende Monographien erschienen, die mögliche Polarisierungs-
oder auch Pluralisierungsprozesse am Beispiel der japanischen Haupt-
stadt oder einer anderen japanischen Großstadt untersucht hätten. Des
Weiteren hat der Fall Japan bislang auch nahezu keinen Eingang in die
internationale vergleichende Stadtforschung gefunden. Innerhalb der
zahlreichen Sammelbände der letzten Jahre, die Fallstudien zu neuen
städtischen Entwicklungen aus aller Welt zusammengeführt haben,
findet sich nur in einem Fall (in Globalizing Cities. A New Spatial Order?;
hg. MARCUSE und VAN KEMPEN 2000) ein etwa dreißig Seiten langer Auf-
satz zu Tōkyō (WALEY 2000), der sich zudem im Wesentlichen auf die
Situation in den 1980er und frühen 1990er Jahren bezieht, als die sozio-
ökonomische Situation in Japan noch eine weitgehend andere war als
derzeit. Einzelne Beiträge finden sich in einschlägigen Fachperiodika
wie etwa in der Zeitschrift Urban Studies (siehe u. a. die Ausgaben 12/
2000 und z. T. 04/2003 zu Entwicklungen in asiatischen Städten), die
jedoch nur übergreifende Aspekte wie die Anwendbarkeit des global
city-Konzepts auf Tōkyō problematisieren. 

Zu dieser Geringbeachtung Japans in der jüngeren internationalen
Debatte über die Entwicklung der Städte wird zweifelsohne das Problem
mangelnder Sprachbeherrschung nicht wenig beigetragen haben. Darü-
ber hinaus vermittelt das wenige in einer westlichen Sprache verfasste
Schrifttum in der Mehrheit das erstaunliche Bild einer von sozialer Un-
gleichheit und räumlicher Segregation nahezu freien japanischen Stadt,
was zahlreiche Stadtforscher zu dem Schluss geführt haben mag, dass es
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nicht lohnend ist, Fragen zu Schichtaufbau, Ethnizität oder sozialer Aus-
schließung auf japanische Städte anzuwenden. Auch die Aufsätze in den
oben erwähnten Ausgaben von Urban Studies vertreten mehrheitlich die
Sichtweise einer weitgehend konfliktfreien japanischen Stadtgesellschaft,
was mit der Existenz eines bürokratiegelenkten developmental state1 be-
gründet wird, der der Entfaltung eines ungehemmten Kapitalismus mit
seinen sozialen Folgekosten entgegenstehe (so v. a. HILL und KIM 2000).
CLAMMER (1995: 51–55) wiederum sieht eine mögliche Ursache in der
bisherigen Dominanz einer kulturwissenschaftlichen Sichtweise auf die
japanische Stadt,2 die sich gerne kultureller Stereotype bediene wie etwa
dem einer „einzigartig“ homogenen und egalitären japanischen Gesell-
schaft (vgl. SUGIMOTO 1997: 2–5).3 Nur eine Seite später relativiert er jedoch
seine Aussage, indem er selbst einräumt, dass 

[…] even in the big [Japanese] cities there is a strong sense of neigh-
bourhood […] and relatively little spatial segregation of social
groups or classes. This is partly because of homogeneity of culture,
partly because of deliberate planning […], and partly because of
ethnic homogeneity (CLAMMER 1995: 56). 

Gerade die 1990er Jahre waren nun aber in Japan gekennzeichnet von
einer verstärkten Zuwanderung ausländischer Bevölkerungsgruppen
vor allem nach Tōkyō und in die umliegenden Präfekturen, einem für
japanische Verhältnisse enormen Anwachsen von Arbeitslosigkeit so-
wie einer deutlichen Pluralisierung von Lebensstilen, erkennbar etwa

1 Diese Vorstellung, derzufolge Japan korporatistisch von einem „eisernen Drei-
eck“ aus Politikern, Wirtschaftslenkern und Regierungsbürokraten unter Füh-
rung der Letzteren und unter Ausschluss aller anderen gesellschaftlichen
Gruppen regiert wird, stammt in seiner pointiertesten Formulierung von Chal-
mers JOHNSON (1995). Vgl. hierzu die kritischen Anmerkungen von KEVENHÖRS-
TER (2002). 

2 Allein für den Raum Tōkyō sind mit den Arbeiten von DORE (19992; 1. Auf-
lage 1958), BESTOR (1989) und ROBERTSON (1991) drei umfangreiche englisch-
sprachige Werke erschienen, die sich unter Anwendung ethnographischer
Methodik mit den Sozialbeziehungen in einzelnen Stadtvierteln auseinan-
dersetzen. Weiterhin sei in diesem Zusammenhang auf die mittlerweile ins
Englische übertragene kulturhistorische Arbeit zu Tōkyō von JINNAI (1985)
hingewiesen. 

3 Eine dritte Ursache sehe ich in der häufigen Kontrastierung japanischer Befun-
de mit der Situation ausschließlich in den USA (so z. B. in der Segregationsfor-
schung bei FUJITA und HILL 1997). Angesichts der extremen sozialen Differen-
ziertheit der US-amerikanischen Gesellschaft wäre es verwunderlich, wenn
man dabei nicht zum Ergebnis eines hohen Homogenitätsgrades der japani-
schen Gesellschaft gelangte. 
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an der Herausbildung neuer Haushaltsformen und einem Bedeutungs-
verlust der Ehe bei einem Teil der Bevölkerung. Zeitgleich entbrannte
eine heftige Debatte über zunehmende Einkommensungleichheit und
abnehmende soziale Aufstiegsmöglichkeiten, die das homogene Ge-
sellschaftsmodell deutlich erschütterten (vgl. CHIAVACCI 2002). Ange-
sichts dieser Veränderungen erscheint es an der Zeit, eine kritische
Überprüfung der Homogenitätsthese auch anhand der städtischen Ge-
sellschaft in Japan vorzunehmen und damit gleichzeitig zu einer stär-
keren Einbindung Japans in die internationale Debatte über die neue
soziale Fragmentierung der Städte beizutragen. Letzteres ist schon des-
halb wichtig, da umgekehrt auch die Validität der Fragmentierungsthe-
se an neuen Beispielen ständig zu überprüfen ist. Japan als ursprüng-
lich nicht-westliche Gesellschaft bietet hierfür einen nahezu idealen
Testfall. 

Die vorliegende Arbeit wird sich mit der Entwicklung der sozialen
und sozialräumlichen Differenzierung japanischer Großstädte am Bei-
spiel von Tōkyō befassen, wobei die Zeit seit den ausgehenden 1980er
Jahren, dem vorläufigen Endpunkt des japanischen „Wirtschaftswun-
ders“, im Vordergrund stehen soll. Die Wahl von Tōkyō begründet sich
zum einen mit meiner Ortskenntnis; ausschlaggebender noch war al-
lerdings die Absicht, die Ergebnisse dieser Arbeit besser an die Resul-
tate der global city-Diskussion anbinden zu können, innerhalb derer die
japanische Hauptstadt seit der Arbeit von Sassen zumindest am Rande
abgehandelt wird. Dass mit dieser Wahl der zuweilen beklagten „Tō-
kyō-Fixiertheit“ vieler japanbezogener Forschungsarbeiten (vgl. HOHN

2000: 34) weiter Vorschub geleistet wird, habe ich dabei in Kauf ge-
nommen. Weiterhin steht vor allem die Frage nach der räumlichen Aus-
prägung sozialer Ungleichheit, d. h. das Phänomen der residenziellen
Segregation bestimmter Bevölkerungsgruppen, im Vordergrund der
Betrachtung, da hierzu bislang besonders wenige Ergebnisse vorliegen
und auch in der westlichen Forschung der Zusammenhang zwischen
diesem Phänomen und der allgemeingesellschaftlichen Verstärkung
von Ungleichheit m. E. theoretisch noch keineswegs erschöpfend erör-
tert worden ist (vgl. hierzu auch Kap. 1.2.2). Ich hoffe, mit dieser Arbeit
zu einem Japanverständnis in den Sozialwissenschaften beizutragen,
welches dieses Land als eine mit „westlichen“ Gesellschaften ohne Ein-
schränkung vergleichbare moderne Gesellschaft anerkennt, deren
gleichwohl andersartige historische und kulturelle Basis die besondere
Möglichkeit eröffnet, „westliche“ Theorien und Modelle auf universale
Anwendbarkeit hin zu überprüfen und gegebenenfalls zu modifizie-
ren. 
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1.2 ANSÄTZE UND ERGEBNISSE DER FORSCHUNG ÜBER DIE WACHSENDE
SOZIALE POLARISIERUNG IN DEN STÄDTEN 

1.2.1 VERÄNDERUNG DER SOZIALEN ZUSAMMENSETZUNG DER STADTBEVÖLKERUNG 

Die These, nach der eine Wiederverstärkung sozialer Gegensätze in den
großen Städten zu beobachten sei, die den jahrzehntelangen Trend der
Ausbildung einer nivellierten Mittelschichtgesellschaft umgekehrt habe,
lässt sich in ihren Anfängen mindestens bis in die 1970er Jahre zurückver-
folgen.4 Ein wichtiges Datum ist etwa die Veröffentlichung des Weiß-
buchs Policy for the Inner Cities in Großbritannien im Jahr 1977, das auf die
zunehmende bauliche und soziale Misere in den innerstädtischen Wohn-
gebieten britischer Großstädte aufmerksam machte (vgl. ALDEN, HIROHA-
RA und ABE 1994: 48–49). In den 1980er Jahren erschienen weitere Arbei-
ten, die die Entwicklung einer neuen urbanen underclass (WILSON 1987; s.
näher Kap. 1.2.4) oder von dualen städtischen Arbeitsmärkten mit einem
Wachstum prekärer auf Kosten regulärer Beschäftigungsverhältnisse
zum Thema hatten (vgl. KRÄTKE 1995: 168). Zugleich wurde auf die Ent-
stehung neuer urbaner Eliten wie der sogenannten Yuppies und eine
dadurch erfolgende Aufwertung bestimmter innenstadtnaher Wohnge-
biete hingewiesen (SMITH, N. 1987). Es war jedoch vor allem die niederlän-
disch-amerikanische Sozialwissenschaftlerin Saskia SASSEN, die mit ihrem
epochalen Werk The Global City (1991) die hier angeführten Einzelphäno-
mene in ein theoretisches Konzept zunehmender sozialer Polarisierung
zusammenführte. Aufgrund dessen, aber auch wegen der ausführlichen
Bezugnahme auf Tōkyō in ihrem Werk, sei im Folgenden auf ihre Thesen
etwas genauer eingegangen. 

Nach Sassen ist die zunehmende soziale Polarisierung der Stadtbevöl-
kerungen ein Ergebnis wirtschaftlicher Globalisierung. Während die Pro-
duktions- und Vertriebsstätten des verarbeitenden Sektors aus Kosten-
gründen zunehmend in Schwellen- oder bestimmte Entwicklungsländer
verlagert würden, werde die Steuerung dieser weltumspannenden Wirt-
schaftsaktivitäten immer stärker von einigen wenigen Knotenpunkten
aus organisiert. Solche Knotenpunkte, in der sich die Zentralen global
operierender Unternehmen und wichtige Finanzdienstleistungen kon-
zentrierten, werden von Sassen global cities genannt. Global cities seien auf
vielfältige Weise im Wirtschaftskreislauf miteinander verbunden und

4 MARCUSE (1989: 697–700) sieht Anfänge bereits in den 1960er Jahren und be-
hauptet darüber hinaus, dass die Polarisierungsthese eine „schmuddelige“
Metapher darstelle, die eher auf alten Stereotypen beruhe denn ein getreues
Abbild der weit komplexeren Wirklichkeit sei (vgl. näher Abschnitt 1.2.2). 
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dadurch von der wirtschaftlichen Situation des „Mutterlandes“ weitge-
hend abgekoppelt. Es existierten verschiedene Hierarchiestufen solcher
global cities, wobei die oberste Stufe von New York (Amerika), London
(Europa) und Tōkyō (Asien) gebildet werde.5 

Die wirtschaftliche Struktur solcher global cities begünstige nun die
soziale Polarisierung ihrer Bewohnerschaft. Erstens reduziere sich durch
Rationalisierungen und Auslagerungen die Zahl der regulären Beschäfti-
gungsverhältnisse im produzierenden Sektor, die infolge starker gewerk-
schaftlicher Organisiertheit durch relative Sicherheit und hohe Lohnne-
benleistungen gekennzeichnet sind. Damit aber werde vor allem der
(unteren) Mittelschicht der materielle Boden entzogen. Stattdessen wach-
se zweitens die Zahl von Arbeitsplätzen mit hohem Qualifikationsprofil.
Zum einen seien dies Tätigkeiten im oberen Management der global
operierenden Unternehmen selbst; wichtiger noch sei in diesem Zusam-
menhang aber die wachsende Bedeutung unternehmensorientierter
Dienstleistungen (Forschung, Entwicklung, Marketing, Beratung, Finan-
zen) als Empfänger von Aufträgen der globalen Unternehmen (SASSEN

2001a2: 201–204, 255–256). Drittens nehme aber auch die Zahl gering
entlohnter Beschäftigungsverhältnisse – oft als Teilzeitarbeit angeboten –
zu, und zwar sowohl in Form unternehmensorientierter Dienste mit
geringen Qualifikationsanforderungen (z. B. Wach- und Reinigungs-
dienste) als auch persönlicher Dienste (z. B. private Haushaltsdienste
oder Gastronomie) für die wachsende wohlhabende Schicht der global
cities. Daneben gebe es weiterhin einen gewissen Bedarf für die Produk-
tion bestimmter Güter (z. B. Designermöbel oder -bekleidung), wobei
jedoch der spezialisierte Geschmack der Nachfrager eine standardisierte
Großproduktion und damit die Herausbildung regulärer Beschäftigungs-
verhältnisse behindere (SASSEN 2001a2: 284–288). Solche Arbeiten im unte-
ren Lohnsegment würden insbesondere von Frauen und ethnischen Mi-
noritäten ausgefüllt. Dabei ist es für Sassen wichtig zu betonen, dass nicht
die Anwesenheit einer großen Minoritätenpopulation oder von Arbeit
suchenden Frauen in den global cities als solche das Wachstum gering
entlohnter, prekärer Arbeitsverhältnisse ausgelöst habe, sondern dass es

5 Das global city-Konzept als solches ist von Sassen allerdings nicht völlig neu
entwickelt worden, sondern hat Studien zum Vorbild, die z. T. bis in die 1970er
Jahre zurückreichen. Insbesondere ist hier auf die world city-These von FRIED-
MANN und WOLFF (1982) hinzuweisen. Im Unterschied zu diesen Arbeiten legt
Sassen aber eine stärkere Betonung auf die Rolle von Finanzdiensten und
anderen unternehmensorientierten Dienstleistungen. Zudem wird von ihr die
These der sozialen Polarisierung weit stärker betont (vgl. KRÄTKE 1995: 105–112;
MATSUBARA 1995: 13–17). 
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umgekehrt wirtschaftsimmanente Gründe waren, die diese Arbeitsver-
hältnisse entstehen ließen und dazu geführt haben, dass Frauen zuneh-
mend erwerbstätig werden und ausländische Arbeitskräfte selbst in Zei-
ten nationaler Rezession weiter in global cities einströmen (SASSEN 2001a2:
288, 321–323, 325). 

Seit seinem Erscheinen hat das Werk von Sassen zahlreiche kritische
wie auch zustimmende Würdigungen erfahren. Aus der Flut der Kom-
mentare sollen an dieser Stelle nur einige Standpunkte herausgegriffen
werden, die sich exemplarisch insbesondere auf die Polarisierungsthese
beziehen. In Kapitel 1.3.2 geht es dann um die erst seit wenigen Jahren
stärker diskutierte Frage der Anwendbarkeit der Sassenschen Thesen auf
Tōkyō. 

Weniger eine Kritik als vielmehr eine Ergänzung stellen zunächst
Arbeiten dar, die neben den von Sassen ausführlich behandelten wirt-
schaftlichen Triebkräften auch der Wohnungspolitik und der kommuna-
len Stadtpolitik eine Verantwortung für zunehmende soziale Polarisie-
rungserscheinungen zuweisen. Beobachtet wird 

[…] a switch in governmental emphasis – away from policies which
attempted to compensate vulnerable sections of the population for
the ‚diswelfares‘ of a market-dominated urban system to those
which focused on supporting the further growth of the most ad-
vanced and dynamic sections of the urban economy, and to those
sections of the population who worked and invested in these indus-
tries (FAINSTEIN und HARLOE 1992: 7). 

Zum Teil ist diese Tendenz unmittelbar mit den von Sassen skizzierten
ökonomischen Veränderungen verknüpft: Von übergeordneten Gebiets-
körperschaften verordnete Mittelkürzungen, wachsende fixe Sozialaus-
gaben und sinkende Steuereinnahmen infolge von wirtschaftlichem
Strukturwandel und Arbeitslosigkeit nähmen vielen Metropolen den fi-
nanziellen Handlungsspielraum für aktive Interventionen zugunsten ih-
rer benachteiligten Bevölkerung (HÄUSSERMANN 1998: 137). Stattdessen
werde versucht, im Rahmen der Globalisierung mittels einer aktiven,
angebotsorientierten Standortpolitik im Wettbewerb mit anderen Metro-
polen wachstumsstarke Unternehmen zur Ansiedlung zu bewegen und
damit auch eine finanzkräftige Einwohnerschaft zu garantieren. Dabei
spielten sogenannte weiche Standortfaktoren wie ein optimales Angebot
an Kultur- und Freizeiteinrichtungen, aber auch die – oft erzwungene –
Abwesenheit von Randgruppen an exponierten Plätzen eine besonders
große Rolle (vgl. WEHRHEIM 2002). Über fiskalpolitische Sachzwänge hin-
aus werden aber von zahlreichen angelsächsischen Autoren auch gewan-
delte Grundüberzeugungen in Richtung einer „neoliberalen“ bzw. „post-
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Keynesianischen“ Orientierung als Ursache veränderter Stadtpolitik an-
gedeutet (z. B. für Großbritannien: GORDON und HARLOE 1991; für die USA:
SMITH, N. 1996). Wie HACKWORTH und SMITH (2001: 469) betonen, ließe sich
beispielsweise der in vielen westlichen Industriestaaten zu beobachtende
Rückzug aus dem sozialen Wohnungsbau mit Finanznöten allein nicht
erklären. Welche tieferen Ursachen aber auch immer bestimmend sein
mögen: Eine solch markante Verlagerung öffentlicher Zuwendungen von
ärmeren auf wohlhabende Bewohner dürfte unzweifelhaft die soziale
Polarisierung städtischer Bevölkerungen verstärken. 

Eine weit fundamentalere Kritik an der Sassenschen Polarisierungs-
these ist durch den britischen Geographen Chris HAMNETT in mehreren
Aufsätzen vorgetragen worden. Anhand des Wandels der beruflichen
Zusammensetzung der Erwerbsbevölkerung in der Randstad Holland
(1994) und in London (1996b) während der 1980er Jahre kommt er zu dem
Ergebnis, dass zumindest in europäischen Metropolen keine simple Pola-
risierung im Sinne eines Wachstums von Beschäftigungen im Dienstleis-
tungsbereich mit hohem und niedrigem Qualifikationsprofil auf Kosten
von Tätigkeiten im produzierenden Sektor stattgefunden habe. Vielmehr
habe es ein Wachstum nur bei höheren Verwaltungsberufen sowie bei
Spezialistentätigkeiten gegeben, weshalb Hamnett anstatt von „Polarisie-
rung“ lieber von „Professionalisierung“ sprechen möchte. In diesem Zu-
sammenhang wirft HAMNETT Sassen eine „sklavische Abhängigkeit vom
Paradigma New York“ und damit Amerikazentrismus vor (1994: 407–
409). Der relative Mangel an sozialstaatlicher Absicherung sowie der
hohe Anteil benachteiligter Minoritäten begünstige in den USA zwar eine
Polarisierung der Sozialstruktur, die in Europa infolge einer stärkeren
Regulierung des Arbeitsmarktes, geringerer Minoritätenanteile und der
Wirksamkeit sozialstaatlicher Systeme jedoch verhindert werde. Ham-
nett stellt daher an die städtische Ungleichheitsforschung die Forderung,
stärker die modifizierend wirkenden institutionellen Eigentümlichkeiten
in den einzelnen Nationalstaaten bei der Betrachtung zu berücksichtigen.
Von besonderer Bedeutung erscheint ihm dabei die jeweilige Ausgestal-
tung des Systems sozialer Sicherheit, wobei er sich speziell auf die Arbei-
ten von ESPING-ANDERSEN (1990) zur vergleichenden Sozialstaattypologie
stützt (HAMNETT 1996b: 1423–1427). 

Während die These von der Bedeutung institutioneller Faktoren bei
der Ausbildung sozialer Polarisierung insbesondere bei europäischen
Stadtforschern auf breiten Widerhall gestoßen ist (vgl. z. B. die Aufsätze
in MUSTERD und OSTENDORF 1998), trifft dies für die Professionalisierungs-
these weniger zu. So kritisiert vor allem BURGERS (1996) am Beispiel nie-
derländischer Städte, dass Hamnett bei der Betrachtung der Erwerbsbe-
völkerung die Arbeitslosen außer Acht gelassen habe. Füge man diese
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hinzu, ergebe sich durchaus eine Polarisierung, und zwar eine solche
zwischen gut bezahlten und hochspezialisierten Erwerbspersonen auf
der einen und infolge von Arbeitslosigkeit oder anderen Gründen nicht
erwerbstätigen Personen im erwerbsfähigen Alter auf der anderen Seite.
Als Ursache sieht Burgers in Anlehnung an WILSON (1987) und anderen
Autoren ein zunehmendes Missverhältnis zwischen nachgefragten und
angebotenen Qualifikationen auf dem Arbeitsmarkt (sog. skills mismatch-
These) als Folge des postindustriellen Strukturwandels, wovon insbeson-
dere die schlecht ausgebildeten Mitglieder ethnischer Minoritäten betrof-
fen seien. Während jedoch in sogenannten liberalen Sozialstaaten6 wie
den USA und Kanada gering qualifizierte oder auf dem Arbeitsmarkt
nicht nachgefragte Personen gezwungen seien, im privaten Dienstleis-
tungssektor oder in sweat shops schlecht bezahlte Tätigkeiten auszuüben,
leite der sozialdemokratische Sozialstaat skandinavischer Prägung sol-
che Personen zur Bewältigung der vielfältigen sozialen Aufgaben in den
öffentlichen Dienst um. In korporatistischen Sozialstaaten wie Deutsch-
land oder den Niederlanden wiederum seien solche Personen zuneh-
mend vom Arbeitsleben ausgeschlossen. Es entstünde damit eine starke
„Außenseiterbevölkerung“, die durch den Staat über Arbeitslosengeld,
Sozialhilfe oder vorzeitige Altersrenten ruhiggestellt werde. 

Auch die Ausführungen von Burgers bekräftigen somit die Bedeu-
tung der unterschiedlichen sozialstaatlichen Systeme für die Art und
das Ausmaß sozialer Polarisierung in großen Städten und stellen die
Allgemeingültigkeit der Thesen von Sassen in Frage. Wohl auch des-
halb hat Hamnett die ursprünglich an ihn und nicht an Sassen gerich-
tete Kritik eher als Ergänzung denn als Ablehnung seiner Professiona-
lisierungsthese empfunden (vgl. HAMNETT 1996a) und nachfolgend
weitgehend übernommen. Die Berücksichtigung einer unbeschäftigten
„Außenseiterbevölkerung“ half Hamnett zudem, den scheinbar para-
doxen Befund sich verstärkender Einkommenspolarisierung bei gleich-
bleibender Polarisierung in der Berufsstruktur, wie er am Beispiel von

6 Die Bezeichnungen „liberal“, „sozialdemokratisch“ und „korporatistisch“ für
die Charakterisierung von Sozialstaaten gehen auf die Sozialstaattypologie
von ESPING-ANDERSEN (1990) zurück. Während Deutschland als fast idealtypi-
scher „korporativer“ Sozialstaat mit einer Dominanz von an Erwerbstätigkeit
gekoppelten und stark nach Berufsstatus differenzierten Sozialversicherungen
gilt, war die Stellung von Japan in diesem System lange Zeit unklar. Zunächst
mit einigen Vorbehalten als „liberaler“, sich also überwiegend auf nichtstaatli-
che Systeme stützender Sozialstaat eingestuft, wird das Land in jüngeren
Publikationen von ESPING-ANDERSEN (1997; 1999: 73–94) ebenso dem korporatis-
tischen Typ zugeschlagen, wenngleich das Vorhandensein einzelner Elemente,
die eher für die anderen Typen kennzeichnend sind, eingestanden wird. 
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London und anderen europäischen Metropolen festgestellt werden
konnte, aufzulösen (HAMNETT 1996b: 1421–1423; vgl. einen ähnlichen
Befund für Oslo bei WESSEL (2000, 2001) und für Helsinki bei VAATTO-
VAARA und KORTTEINEN (2003)). Die Kernaussage lautet somit, dass auch
in Staaten mit stärkerem sozialem Engagement der Trend einer zuneh-
menden Einkommenspolarisierung nicht verhindert werden kann,
wohl aber die Entstehung eines neuen „Dienstleistungsproletariats“
und damit eine Polarisierung der beruflichen Struktur. Erkauft werde
dies mit einer wachsenden Überschussbevölkerung außerhalb des Ar-
beitsmarktes, die weitgehend von staatlichen Unterstützungsleistun-
gen lebe. Anscheinend produziert der jüngere wirtschaftliche Struktur-
wandel in Abhängigkeit vom Liberalisierungsgrad einer Volkswirt-
schaft bzw. dem Ausbaugrad sozialstaatlicher Systeme somit zumin-
dest zwei Varianten einer städtischen Armutsbevölkerung. Innerhalb
eines bestimmten Sozialstaatsystems dürften dann, wie BURGERS und
MUSTERD (2002) sowie VAATTOVAARA und KORTTEINEN (2003) betonen, das
jeweilige historische Erbe und die Art der internationalen Verflochten-
heit einer Stadt zu weiterer Differenzierung führen. 

1.2.2 VERÄNDERUNGEN BEI DER RESIDENZIELLEN SEGREGATION 

Nahezu sämtliche Arbeiten zum jüngeren sozialen Wandel städtischer
Gesellschaften in westlichen Industrieländern stimmen trotz aller Kon-
troversen und Modifikationen nicht nur darin überein, dass die sozioöko-
nomische Zusammensetzung der Bevölkerung zumindest in Teilaspek-
ten ungleicher geworden ist, sondern postulieren weiter, dass infolge
dieser stärkeren sozialen Ungleichheit auch die sozialräumlichen Unter-
schiede in einer Stadt an Schärfe zugenommen haben. Angesichts dieser
Tatsache überrascht es umso mehr, dass der kausale Zusammenhang
zwischen beiden Phänomenen nirgendwo theoretisch hinreichend expli-
ziert worden ist (FRIEDRICHS 1995: 94; WESSEL 2000: 1949). Der entsprechen-
de, relativ knappe Abschnitt zur räumlichen Segregation im Werk von
SASSEN (2001a2: 256–284) enthält vornehmlich eine Beschreibung sozial-
geographischer Veränderungen in den drei Metropolen New York, Lon-
don und Tōkyō seit den 1970er Jahren, wobei deutlich wird, dass sich die
Formen räumlicher Segregation in allen drei Fällen merklich voneinander
unterscheiden. Schon daher kann eine theoretische Verbindung mit den
vorher von ihr ausführlich beschriebenen Prozessen der sozioökonomi-
schen Polarisierung kaum gelingen. Stattdessen werden mit der soge-
nannten Gentrification oder der inner city-Problematik (s. u.) Phänomene
zitiert, deren Ursprünge schon vor dem Beginn der weitreichenden Glo-
balisierung von Finanzmärkten und des beschleunigten Wachstums un-
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ternehmensorientierter Dienstleistungen anzusetzen sind und auch au-
ßerhalb von global cities beobachtet werden. Sassen gibt durchaus zu, dass
residenzielle Segregation als solche wie auch ihre spezifischen Aus-
drucksformen in allen drei Metropolen keine neuen Entwicklungen dar-
stellen. Sie behauptet aber weiter, dass „[…] the extent of the segmenta-
tion and spatial unevenness has reached dimensions not typical of earlier
decades“ und führt anschließend in Anlehnung an SMITH und WILLIAMS

(1986) aus, dass 

[…] up to the late 1970s, the notion of gentrification as residential
rehabilitation may have been an adequate understanding of the
process, but by the early 1980s, it was becoming evident that residen-
tial rehabilitation was only one facet of a far broader process linked
to the profound transformation in advanced capitalism: the shift to
services and the associated transformation of the class structure and
the shift toward the privatization of consumption and service provi-
sion (SASSEN 2001a2: 260–261). 

Demnach wäre der entscheidende Wandel nicht in der äußeren Gestalt,
sondern in der Bedeutung eines segregativen Prozesses zu suchen.
Gleichwohl bleibt bei ihr unklar, weshalb die zitierten Transformationen
im „fortgeschrittenen Kapitalismus“ notwendig auch mit einer Verstär-
kung von räumlicher Segregation verknüpft sind. 

Auch Peter MARCUSE (1989, 1993), der die Vorstellung einer bipolaren
Stadt als zu simpel ablehnt und den Aspekt der sozialräumlichen Spal-
tung stärker betont, bleibt diese Erklärung weitgehend schuldig. Marcuse
postuliert unter dem Stichwort der quartered city [gevierte(i)lte Stadt] eine
Untergliederung der Stadt in fünf soziale Teilräume: 
– die Stadt der Reichen (the luxury city), bestehend aus einzelnen Enkla-

ven der wirtschaftlichen und politischen Elite; 
– die gentrifizierte Stadt der oberen Mittelschicht (freiberuflich Tätige,

technische Intelligenz, leitende Beamte und Angestellte); 
– die suburbane Stadt des Kleinbürgertums aus Angestellten und Fach-

arbeitern; 
– die Mieterstadt der unteren Angestellten und Arbeiter; 
– die aufgegebene Stadt der aus dem Arbeitsmarkt weitgehend ausge-

schlossenen und diskriminierten Bevölkerungsgruppen. 
Dem Autor zufolge ist diese Einteilung weit eher als das Konzept der
bipolaren (dualen) Stadt in der Lage, die „Brüche“ und Machtverhältnis-
se in einer Gesellschaft abzubilden, indem beispielsweise die Bewohner
der gentrifizierten Stadt von der Elite abhängig sind, selbst aber wieder-
um mit der Durchsetzung ihrer Wohnortpräferenzen Bewohner der Mie-
terstadt verdrängen bzw. diese als schlecht entlohnte Erbringer persönli-
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cher Dienstleistungen heranziehen.7 Mit der Betonung gesellschaftlicher
Abhängigkeiten und der Position der jeweiligen Bewohner auf dem Ar-
beitsmarkt wird eine deutliche Nähe zu politökonomischen Erklärungs-
ansätzen residenzieller Segregation offenbar, bei denen „[…] die städti-
schen Strukturen letztlich nur als das Ergebnis der gesamtgesellschaftli-
chen Kräfteverhältnisse gesehen werden […]“ (FARWICK 2001: 51). Wie
Sassen betont auch MARCUSE (1993: 358–364), dass die sozialräumliche
Spaltung der Stadt als solche nichts prinzipiell Neues darstelle, wohl aber
seit den 1980er Jahren durch neue Entwicklungen vertieft werde. Und
wie von Sassen, aber ebenso von anderen Autoren der politökonomi-
schen Erklärungsrichtung wird auch von Marcuse der kausale Zusam-
menhang zwischen dem entworfenen Gesellschaftsbild und dem empiri-
schen Befund, d. h. zwischen gespaltener Gesellschaft und gespaltenem
Stadtraum, nicht näher beschrieben. 

Weitgehend abstrakt bleibt auch die antizipierte Verbindung von Se-
gregationsgrad und sozialpolitischem System als Filter sozialer Polarisie-
rungstendenzen. Schon nach VAN DER WUSTEN und MUSTERD (1998) beein-
flussen sozialstaatliche Maßnahmen in erster Linie das gesamtgesellschaft-
liche Ausmaß sozialer Ungleichheit, während die Stärke residenzieller
Segregation weitgehend nur durch einen Teilaspekt, und zwar die Woh-
nungspolitik, mitbestimmt werde. Doch selbst in diesem eingeschränk-
ten Sinne ist eine einfache Zuordnung bestimmter Segregationsniveaus
zu bestimmten institutionellen Kontexten offenbar nicht ohne weiteres
möglich, wie die Ergebnisse einzelner Studien zeigen; weitere Faktoren,
die überwiegend im historischen Erbe einer Stadt gründen, müssen be-
rücksichtigt werden. So etwa überwog in Oslo im Wohlfahrtsstaat Nor-
wegen bis in die 1970er Jahre hinein die Tendenz, großflächige Siedlun-
gen in industrieller Bauweise mit einer sozial relativ homogenen Wohn-
klientel zu schaffen. Der Übergang zu einer stärker kleinteiligen, indivi-
duellen Wohnbebauung durch private Erschließer seither führte daher
trotz einer rückläufigen Bedeutung des öffentlich geförderten Woh-
nungsbaus insgesamt zu einer Reduzierung des Segregationsniveaus –
zumindest auf der räumlichen Makroebene (WESSEL 2000). Umgekehrt

7 Ähnlich postulieren HÄUSSERMANN und SIEBEL (1995: 107) für die alte Bundesre-
publik die Existenz von drei Teilstädten: „Die Stadt der international wettbe-
werbsfähigen Unternehmen und ihrer hoch qualifizierten Beschäftigten, die
Stadt der oberzentralen Funktionen und der integrierten deutschen Mittel-
schicht und schließlich die Stadt der aus dem Arbeitsmarkt und damit zuneh-
mend auch aus anderen sozialen Zusammenhängen Ausgegrenzten, der Ar-
beitslosen, der Armen, der Asylbewerber […]“. MOLLENKOPF und CASTELLS

(1991: 407) schlagen am Beispiel von New York ebenso eine Dreiteilung, und
zwar in „metropolitan heaven“, „inner city hell“ und „elsewhere“, vor. 
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wurde in Helsinki im Wohlfahrtsstaat Finnland ursprünglich eine Wohn-
politik der sozialräumlichen Mischung von Einkommens- und Erwerbs-
gruppen betrieben. Der ökonomische Wandel erzeugte dann dennoch in
den 1990er Jahren eine Segregationsproblematik, und zwar auf Basis des
Faktors „Ausbildung“8, der erst infolge wachsender Qualifikationsanfor-
derungen für Einkommenshöhe und Erwerbsstatus relevant wurde
(VAATTOVAARA und KORTTEINEN 2003). Der letzterwähnte Aufsatz deutet
damit zumindest einen möglichen Kausalnexus zwischen der Zunahme
von sozioökonomischer Ungleichheit und wachsender residenzieller Se-
gregation an: eine Problemaufladung bereits bestehender sozialräumli-
cher Unterschiede durch wirtschaftlichen Strukturwandel. 

1.2.3 UMFASSENDE THEORIEKONZEPTE ZUR RESIDENZIELLEN SEGREGATION 

Infolge des Mangels an expliziten und generalisierbaren Aussagen zur
Verbindung von sozialer Polarisierung und residenzieller Segregation in
der neueren Stadtforschungsliteratur erscheint es mir notwendig, einen
eigenen Modellentwurf zur Erklärung von Segregation herzuleiten, in
den dann operationalisierbare Fragestellungen integriert werden können
(s. Kap. 1.4). Zunächst sollen hierzu in diesem und dem folgenden Ab-
schnitt die wichtigsten vorhandenen Erklärungsansätze zur stadtstruktu-
rellen Entwicklung insgesamt sowie zu einzelnen Formen stadträumli-
cher Segregation aufgezählt und bewertet werden. Da die Entwicklung
konkreter Fragestellungen selbstverständlich auch die spezifische japani-
sche Situation zu berücksichtigen hat, werden dann in Kapitel 1.3 noch
die Ergebnisse der bisherigen Forschung zu japanischen Städten der
eigenen Modellformulierung vorgeschaltet. 

Der Begriff der residenziellen Segregation lässt sich sowohl in statischer
wie dynamischer Hinsicht definieren. In ersterem Fall wird unter Segrega-
tion das Ausmaß der ungleichen räumlichen Verteilung von bestimmten
Wohnbevölkerungsgruppen verstanden, im letzteren Fall bezieht sich der
Begriff „[…] auf alle Prozesse der räumlichen Auseinanderlegung von
Bevölkerungsgruppen“ (LICHTENBERGER 19983: 242). Residenzielle Segrega-
tion wird als ein grundlegendes inneres Strukturprinzip von Städten über
alle Zeiten, politische Systeme und Kulturräume hinweg verstanden,
wenngleich eingeräumt wird, dass Art und Ausmaß von Segregation je

8 Personen mit hohem Ausbildungsniveau siedelten sich bereits seit den 1960er
Jahren überwiegend im Westen Helsinkis nahe der Universität an. Da Einkom-
men und Ausbildungsniveau in Finnland ursprünglich nicht korreliert waren,
wurde diese Form der Segregation von der Wohnungspolitik zugelassen
(VAATTOVAARA und KORTTEINEN 2003: 2132–2133). 
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nach den Charakteristika des herrschenden gesellschaftlichen Systems
durchaus differieren kann (LICHTENBERGER 19983: 243, 270–272; FARWICK

2001: 26). Diese Varianz findet ihre Begründung darin, dass Segregation als
„[…] ein Ergebnis sozialer Ungleichheit, d. h. ungleicher Chancen und
Präferenzen einzelner Bevölkerungsgruppen“ (FRIEDRICHS 1995: 79) insbe-
sondere auf dem Wohnungsmarkt verstanden wird. Je nach dem Ausmaß
sozialer Ungleichheit und damit der Chancenverteilung auf verschiedene
Gruppen in einer Gesellschaft sind somit recht unterschiedliche Ausprä-
gungen residenzieller Segregation möglich. Schließlich gilt es die Ansicht
zu beachten, dass ein hoher Segregationsgrad als solcher die Distanz zwi-
schen zwei Gruppen weiter verstärken kann, wenn durch das Leben in
abgegrenzten Quartieren Interaktionen mit anderen Gruppen weitgehend
unterbleiben und stattdessen Vorurteile das Bild von der jeweils anderen
Gruppe prägen, die sich auch an der Wohnadresse selbst entzünden. Unter
anderem aus diesem Grund hat sich die Stadtpolitik insbesondere in
Deutschland, den Niederlanden oder Schweden bislang am Leitbild der
sozialen Mischung von Wohngebieten orientiert, während in anderen eu-
ropäischen Staaten Segregation nicht als räumliches Problem per se, son-
dern lediglich als ein abgeleitetes Problem gesellschaftlicher Ungleichheit
verstanden wird (MUSTERD und DE WINTER 1998: 666–668). 

Die Messung der Stärke von Segregation erfolgt im Allgemeinen mittels
sogenannter Segregationsindizes, bei denen die räumliche Verteilung
zweier Populationen innerhalb einer definierten Raumeinheit (Gesamt-
stadt, Stadtbezirk usw.) betrachtet wird. Je höhere Werte der Index dabei
annimmt, umso stärker wohnen die beiden Populationen auf der betrach-
teten Raumebene voneinander getrennt (= segregiert). Mit diesen Indizes
können jedoch keine Aussagen über das räumliche Muster von Segregati-
on getroffen werden; Erkenntnisse darüber, ob Distrikte mit überdurch-
schnittlichen Anteilen einer bestimmten Gruppe eher konzentriert oder
verstreut zueinander liegen, müssen gewissermaßen „subjektiv“ dem Kar-
tenbild entnommen werden. Weiterhin ist ein hoher Segregationsindex,
wie DANGSCHAT (1998: 209) zutreffend bemerkt, sowohl durch starke Ab-
weichungen vom Durchschnitt in nur wenigen Distrikten als auch durch
schwache Abweichungen in vielen Distrikten produzierbar.9 Daher ist
auch die Interpretation eines insgesamt ansteigenden Segregationsgrades
zumindest in zweierlei Richtung denkbar: als weiter zunehmende Konzen-
tration einer bestimmten Bevölkerungsgruppe in ihrem „angestammten“
Gebiet oder als flächenhafte Ausdehnung auf benachbarte Gebiete. Selbst-
verständlich ist auch das gleichzeitige Auftreten beider Prozesse möglich. 

9 Vgl. zur Berechnung der verschiedenen Varianten des Segregationsindexes die
Ausführungen in KEMPER (1993: 132–133) sowie LICHTENBERGER (19983: 241–242). 
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Über die allgemeine Behauptung, dass residenzielle Segregation ein
Spiegelbild sozialer Ungleichheit sei, hinausgehend hat es seit den Arbei-
ten der sozialökologisch orientierten „Chicago-Schule“ der 1920er Jahre
zahlreiche Ansätze zur Erklärung von Segregation gegeben, oft eingebet-
tet in eine umfassende Theorie der Wohnstandortwahl (vgl. FRIEDRICHS

1995: 93).10 Unter dem Eindruck des ungelenkten Wachstums von Chica-
go zu Beginn des 20. Jahrhunderts wurde das Wachstum der Stadt von
den Vertretern der sozialökologischen Schule als ein „natürliches Phäno-
men“ und das einzelne Stadtviertel als „natürliche Nachbarschaft“ mit
einer nach Sozialprestige und Ethnos jeweils homogenen Bevölkerung
interpretiert. „[The city] is a product of nature, and particularly of human
nature“ (PARK 1925/1967: 1). In diesem Sinne ließ sich residenzielle Segre-
gation als eine Übertragung menschlicher Distinktionsbedürfnisse auf
den Raum charakterisieren; umgekehrt wurde residenzielle Segregation
zu einem wichtigen Indikator für die Stärke der sozialen Segmentierung
einer Gesellschaft. Im Hinblick auf die Dynamik der Stadt wurde postu-
liert, dass die Entwicklung vom Stadtzentrum ausgehe: Seine Ausdeh-
nung – vermittelt über höhere Bodenpreise – verdränge die am Cityrand
in einer zone of transition wohnende arme Bevölkerung der jüngsten Zu-
wanderungswelle in die umliegenden Wohngebiete, was wiederum eine
Abwanderungswelle unter der dortigen Bevölkerung auslöse, da durch
den Zuzug (invasion) der Ersteren das Bedürfnis nach sozialer Homoge-
nität der Umgebung nicht mehr befriedigt werden könne. Die Möglich-
keit der längerfristigen sozialen Mischung eines Stadtviertels wird also
kategorisch ausgeschlossen. Während die Zuwanderer somit sukzessive
in die aufgegebenen Standorte nachrückten (succession), bewegten sich
die etablierteren Gruppen in Richtung Stadtrand, was zusätzlich mit dem
Bedürfnis nach attraktivem Wohnraum erklärt wird. Diese hier nur skiz-
zierten Vorstellungen haben letztlich zu dem bekannten ringzonalen
Stadtmodell von BURGESS (1925/1967: 55) geführt.11 

10 Die folgenden Ausführungen zu allgemeinen Theorieansätzen zur Erklärung
residenzieller Segregation lehnen sich in weiten Strecken der Darstellung in
FARWICK (2001: 28–61) an. 

11 Von der auf den Lehren der Chicago-Schule aufbauenden social area analysis
(SHEVKY und BELL 1955) wurde das ringzonale Modell später zur Beschreibung
der demographischen Segregation (Familienstand und Haushaltsformen im
Rahmen des Lebenszyklus) angewendet. Die zunächst in Opposition zu Bur-
gess entwickelten sektoralen (HOYT 1939) und Mehrkern-Stadtmodelle (HARRIS

und ULLMAN 1945) erwiesen sich hingegen als brauchbare Beschreibungsraster
für die soziale bzw. ethnische Segregation (vgl. hierzu näher LICHTENBERGER

19983: 56–60). 
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Mit der Aufdeckung von Invasions-Sukzessionszyklen hat die Chica-
go-Schule unbestritten einen wichtigen Beitrag zur Beschreibung von
Segregationsprozessen erbracht. Mit ihren nur sehr allgemeinen Bezügen
auf die „natürlichen“ Wünsche des Menschen nach einem homogenen
Wohnumfeld und attraktivem Wohnraum fällt die theoretische Herlei-
tung segregativer Prozesse jedoch recht unbefriedigend aus. Einen Ver-
such, zumindest den angesprochenen Bodenpreismechanismus zu expli-
zieren, stellt das neoklassische Modell der Wohnstandortverteilung von
ALONSO (1964) dar. Hierbei wird der Wohnstandort eines Haushalts durch
das Verhältnis von Transportkosten (Pendeln) und Wohnkosten be-
stimmt. Während Erstere zum Stadtrand hin zunähmen, sänken Letztere
zum Stadtrand hin ab. Mit der Annahme, dass für Haushalte mit hohem
Einkommen die Realisierung einer großen Wohnfläche ökonomisch sinn-
voller ist als die Reduzierung von Transportkosten (in die auch Opportu-
nitätskosten infolge entgangener Arbeitszeit eingeschlossen sind), erklärt
man die Präferenz wohlhabender Haushalte für das Wohnen am Stadt-
rand. Ärmere Gruppen wohnten hingegen im Stadtzentrum, wo sie die
höheren Bodenpreise durch geringere Wohnflächen und eine Reduzie-
rung der Transportkosten überkompensierten. An der Erklärungskraft
dieses Modells müssen aber ebenso Zweifel angebracht werden, da em-
pirische Analysen ergeben haben, dass sich die beiden Kostenkurven in
ihrer Wirkung in etwa neutralisieren, demnach auf der Basis unterschied-
licher Bodenpreise und Pendelkosten allein keine Segregation entstehen
dürfte (vgl. FARWICK 2001: 34). 

Jüngere Ansätze zur Erklärung residenzieller Segregation sind weni-
ger abstrakt und konzentrieren sich entweder auf die Nachfrage- oder die
Angebotseite des Wohnungsmarktes. Zu Ersteren gehören insbesondere
verhaltenstheoretische Ansätze. Hierbei wird der Prozess des Wohn-
standortwechsels eines Haushalts in eine Kette von Einzelentscheidun-
gen aufgelöst. Ein Umzugswunsch wird dabei als eine Reaktion auf
externe Faktoren wie Veränderungen der physischen oder sozialen
Wohnumwelt und/oder interne Faktoren wie etwa eine veränderte Posi-
tion im Familienlebenszyklus beschrieben. Die Realisierung kann dabei
durch Beschränkungen wie fehlende materielle Ressourcen oder ein un-
zureichendes Wohnungsangebot behindert werden. Die Suche des neuen
Wohnstandorts orientiert sich meist an einer subjektiven Raumwahrneh-
mung, die die einzelnen Individuen jedoch nicht willkürlich entwickeln,
sondern ihnen gesellschaftlich vermittelt wird. Infolgedessen können
individuelle Standortpräferenzen zu „kollektiven Images“ aggregiert
werden (vgl. FARWICK 2001: 38), wodurch eine residenzielle Segregation
sozialer Gruppen überhaupt erst erklärbar wird. Auf Basis dieser Images
wird ein Wohnstandort angestrebt, der einen größtmöglichen Grad an
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Vertrautheit vermittelt, d. h. dem alten Wohnstandort möglichst nah ist
und ein in etwa gleiches soziales Umfeld aufweist. An dieser Beschrei-
bung zeigt sich, dass verhaltenstheoretischen Erklärungsansätzen ein
insgesamt sehr reaktives, um nicht zu sagen: träges Menschenbild zu-
grunde liegt, was auch verschiedentlich kritisiert worden ist (vgl. WERLEN

2000: 300; FARWICK 2001: 41). 
Stärker auf die Angebotseite des Wohnungsmarktes bezogen sind

zum einen institutionentheoretische und zum anderen politökonomische
Ansätze. Im ersteren Fall wird der Blick auf das Handeln gesellschaftli-
cher Akteursgruppen gerichtet, die sich bei der Festlegung der Bodennut-
zung bestimmter Gebiete untereinander in Konflikten befinden. Genannt
werden Unternehmen, die Bauwirtschaft, private Hausbesitzer oder lo-
kale Behörden. Die spezifische Wohngeographie einer Stadt und damit
auch Art und Ausmaß von residenzieller Segregation sind demzufolge
das Ergebnis solcher Konflikte (vgl. FARWICK 2001: 42). Der institutionen-
theoretische Ansatz neigt teilweise partikularistischen Positionen zu,
wenn er die lokale oder kulturelle Gebundenheit bestimmter Akteurs-
gruppen selbst als auch der formalen Regeln (governance) von Aushand-
lungsprozessen in den Vordergrund stellt (vgl. HEALEY 1997). Wenngleich
die empirischen Studien, die diesem Ansatz folgen, bislang nicht immer
überzeugen konnten, hat er doch mittlerweile eine gewisse Dominanz
entwickelt. Gerade in der jüngeren Debatte über residenzielle Segregati-
on ist – wie bereits angeführt – verschiedentlich auf die Bedeutung der
jeweiligen Wohngeographie bzw. das Gewicht öffentlicher Wohnungspo-
litik in einer Stadt hingewiesen worden (vgl. z. B. VAN DER WUSTEN und
MUSTERD 1998; WESSEL 2000). 

Politökonomische Ansätze ordnen hingegen Segregation in den Rah-
men der Klassengegensätze ein, durch die die industriellen Gesellschaf-
ten nach Meinung der Vertreter dieser Richtung weiterhin geprägt sind.
Nach Harvey und Chatterjee (1974: 32–33; zit. nach FARWICK 2001: 48–49)
werden durch die landbesitzenden Institutionen für die einzelnen Grup-
pen im kapitalistischen Produktionsprozess jeweils durch verschiedene
Zugangsbarrieren charakterisierte Wohnungsteilmärkte geschaffen. Die
Ähnlichkeit dieser Argumentation mit dem im vorhergehenden Kapitel
vorgestellten Bild der gevierte(i)lten Stadt von P. Marcuse ist offensicht-
lich. Dort ist auch bereits kritisch vermerkt worden, dass die Vertreter
politökonomischer Ansätze die kausale Verbindung ihrer makrotheoreti-
schen Annahmen mit dem Phänomen der residenziellen Segregation
nicht hinreichend klären. Wenn etwa Castells (1977: 160; zit. nach FARWICK

2001: 50–51) feststellt, dass „[…] [d]ie Verteilung der Wohnorte […] den
allgemeinen Regeln der Produktverteilung [folgt] […]; im kapitalisti-
schen System heißt das, entsprechend ihrem Einkommen, ihrer berufli-
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chen Stellung, dem Ausbildungsniveau, der ethnischen Zugehörigkeit,
der Phase ihres Lebens usw.“, dann gelangt er damit letztlich auch nur zu
den Erkenntnissen, die bereits von der in theoretischer Hinsicht wesent-
lich schlankeren social area analysis der 1950er Jahre hervorgehoben wor-
den sind. 

Am besten im Einklang mit der Realität erscheinen Theorieansätze,
die sowohl die Angebot- als auch die Nachfrageseite des Wohnungs-
marktes berücksichtigen. Einen solchen Ansatz stellt das „Makro-Mikro-
Modell der Segregation“ von Jürgen FRIEDRICHS (1998: 169–173) dar. Hier-
bei wird der Makro-Zusammenhang sich verstärkender Segregation bei
steigender Einkommensungleichheit über die individuellen Entschei-
dungen der einzelnen Haushalte vermittelt dargestellt. Höhe des Ein-
kommens, mögliche Zugehörigkeit zu einer diskriminierten ethnischen
oder religiösen Gruppe sowie individueller Lebensstil (der hier mit der
Proxy-Variable „Bildung“ gemessen wird) bestimmen dabei das Ausmaß
der (räumlichen) Alternativen auf dem Wohnungsmarkt. Wenn nun, wie
mit der global city-These behauptet, im Kontext von Deindustrialisierung
ein Rückgang in der Zahl gesicherter Arbeitsplätze für die untere Mittel-
schicht eintritt und gleichzeitig die öffentliche Hand infolge sinkender
Steuereinnahmen weniger in den öffentlichen Wohnungsbau investiert,
dann führt dies auf dem Wohnungsmarkt zu stärkerem Wettbewerb zwi-
schen einzelnen Individuen und Haushalten, der schließlich auch in
offenen Konflikt etwa in Gestalt einer Verstärkung ethnischer Diskrimi-
nierung münden kann. Eine stärkere Segregation nach Einkommen, Bil-
dung oder ethnischer Zugehörigkeit wäre die Folge. 

Ein wichtiger Vorteil dieser Modellvorstellung liegt sicher in ihrer
relativ einfachen Operationalisierbarkeit. Gegenüber den reinen Makro-
Annahmen von Sassen oder Marcuse stellt sie zudem auch in theoreti-
scher Hinsicht in jedem Fall einen Fortschritt dar. Auf der anderen Seite
erscheinen die Wirkungen von Deindustrialisierung als zu vereinfachend
dargestellt, die Angebotseite des Wohnungsmarktes zu unscharf formu-
liert. Zudem werden, wie DANGSCHAT (1998: 210) kritisch anmerkt, „[…]
die ökonomischen und politischen Einflussfaktoren auf Sozialstrukturen
und Hierarchisierungen (städtischer) Teilräume ausgeblendet […], d. h.
die eigentliche Makro-Ebene bleibt allenfalls einer nicht formulierten
‚Anschlusstheorie‘ vorbehalten […]“. 

Aus handlungstheoretischer Sicht hat André Odermatt (1997; zit. nach
FARWICK 2001: 54–61) einen Modellentwurf vorgelegt, der als Versuch
einer Integration der verschiedenen bereits vorgestellten Ansätze gelten
kann. Für Odermatt ist residenzielle Segregation letztlich das unbeab-
sichtigte Ergebnis des bewussten und zielorientierten Handelns verschie-
dener Akteure auf der Angebot- und Nachfrageseite des Wohnungs-
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marktes. Das Handeln der anbietenden Akteure auf dem Wohnungs-
markt (Investor oder Bauherr) entscheide über die spezifische Wohngeo-
graphie in einer Stadt: Da ihr Handeln wirtschaftlichen Erwägungen
unterliege, werde das Angebot insbesondere an preisgünstigem Wohn-
raum immer relativ knapp sein und auch nur bei einer entsprechenden
Renditeerwartung bestimmte Qualitätsmerkmale aufweisen. Die Markt-
mechanismen bestimmten auch, dass teure Wohnungen nur an attrakti-
ven Standorten und preiswerte Wohnungen an tendenziell unattraktiven
Standorten errichtet werden. Auf Basis der so entstandenen Wohngeo-
graphie entschieden die Nachfrager über ihren Wohnstandort: Hierbei
bestimme dann die Ausstattung mit den von BOURDIEU (1982) benannten
drei Dimensionen des ökonomischen, kulturellen und sozialen Kapitals
die Handlungsfreiheit der einzelnen Haushalte. Als Ergebnis der räum-
lich ungleichen Angebotstruktur und der unterschiedlichen Vermögens-
grade der einzelnen Haushalte entstehe residenzielle Segregation „[…]
als unbeabsichtigte Handlungsfolge absichtsvoller Handlungen“ (FAR-
WICK 2001: 60). 

Im Vergleich mit dem Modell von Friedrichs ist anzuerkennen, dass
Odermatt die Angebotseite des Wohnungsmarktes stärker expliziert,
wenngleich man gegen das Postulat eines rein wirtschaftlich motivierten
Handelns aller Anbieter sicher Einwände erheben kann – öffentliche Ak-
teure kommen bei Odermatt kaum vor. Es fehlt allerdings ein theoreti-
scher Überbau, der das Handeln der jeweiligen Akteure mit den ökono-
mischen und politischen Ausgangsbedingungen verbindet. Insoweit gilt
der oben gegen das Modell von Friedrichs geäußerte Vorwurf von Dang-
schat hier sogar noch mehr. 

1.2.4 THEORIEKONZEPTE ZU TEILASPEKTEN RESIDENZIELLER SEGREGATION 

Die im vorangegangenen Abschnitt vorgestellten allgemeinen Theoriean-
sätze zur Segregation liefern wichtige Hinweise zur Konstruktion eines
eigenen Ansatzes (s. Kap. 1.4), der dann als Rahmen für das weitere
Vorgehen benutzt wird. Zielführender im Hinblick auf die Entwicklung
konkreter Fragestellungen (s. ebenfalls Kap. 1.4) erscheinen hingegen
Modelle zur Erklärung von bestimmten Einzelformen residenzieller Se-
gregation. Dem Forschungsinteresse in der vorliegenden Arbeit entspre-
chend konzentriere ich mich nachfolgend auf die Phänomene der Segre-
gation von sozial benachteiligten Gruppen, der ethnischen Segregation
und der sogenannten Gentrification. 

Bereits in Kapitel 1.2.1 ist die Debatte über die Existenz einer neuen
Schicht sozial Ausgegrenzter ansatzweise skizziert worden. Es wurde
deutlich, dass in Art und Umfang gerade dieses Personenkreises erhebli-
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che Unterschiede zwischen den USA und anderen marktwirtschaftlich
organisierten Staaten bestehen. Dennoch ist auch in den USA selbst der
im Wesentlichen am Beispiel des Schwarzen-Ghettos von Chicago entwi-
ckelte Begriff einer neuen urban underclass, der die Existenz einer unent-
rinnbaren „Kultur der Armut“ postuliert, als apolitisch, diskriminierend
und nicht verallgemeinerbar kritisiert worden (HÄUSSERMANN, KRONAUER

und SIEBEL 2004: 13–20). Demgegenüber besteht KELLER (1999: 123–124) in
Anlehnung an den underclass-Ansatz auf der Feststellung, dass allein
durch die Drohung von dauerhafter Ausgrenzung aus der Erwerbsgesell-
schaft auch in Europa durchaus eine neue Qualität in der residenziellen
Segregation sozial benachteiligter Gruppen sichtbar geworden sei. Vergli-
chen mit der Situation in den durch Wachstum geprägten Nachkriegs-
jahrzehnten sei das soziale Klima in benachteiligten Wohngebieten nun
viel stärker durch Perspektivlosigkeit und Resignation gekennzeichnet.
Das Stigma der „schlechten Wohnadresse“ wirke in einer Zeit verschlech-
terter Aufstiegsmöglichkeiten und drohenden weiteren sozialen Abstiegs
zudem stärker als vorher. Benachteiligte Wohngebiete seien somit mehr
als zuvor auch benachteiligende Wohngebiete. 

Ausgehend von der Beobachtung, dass sich jüngere Verschärfungen
von Armutssegregation eher durch eine Vertiefung der Armut in bereits
benachteiligten Wohngebieten als durch eine räumliche Expansion armer
Wohnviertel in benachbarte Mittelschichtgebiete ausdrücken,12 entwi-
ckelt KELLER (1999: 88–101) ein Modell, mit dem die soziale Realität eines
Stadtviertels als in drei Dimensionen (Ebenen) aufteilbar dargestellt wird:
die materielle Dimension der Wohnungen, der Lage und der sonstigen,
z. B. infrastrukturellen, Ausstattung eines Quartiers; die soziale Dimensi-
on der gesellschaftlichen Komposition der Bevölkerung und der sozialen
Netzwerke und Kontaktformen; die symbolische Dimension der Vorstel-
lung, des Bildes von einem Viertel, unterschieden zwischen Eigen- und
Fremdbild. Von besonderer Bedeutung ist, dass zwischen den Einzeldi-
mensionen Wechselwirkungen bestehen: Beispielsweise wird eine vor-
herrschende materielle Ausstattung mit Sozialwohnungen in einem Vier-
tel schwerlich zu einer Dominanz von Personen mit höherem Einkom-
men führen; zugleich haben die monotone Architektur vieler Bauten des
sozialen Wohnungsbaus und die hierdurch mitverursachte Konzentrati-
on benachteiligter Gruppen meist ein schlechtes Außenimage des Wohn-
viertels zur Folge. Indem das Image wieder auf materielle Ausstattung
und Zusammensetzung der Einwohnerschaft zurückwirken kann, tritt

12 Diese Beobachtung wird durch die Aussagen von FRIEDRICHS und BLASIUS (2000:
27) für deutsche Städte und von MARCUSE (1993: 359–360) für US-amerikanische
Städte gestützt. 



Ansätze und Ergebnisse der Forschung über die wachsende soziale Polarisierung

41

eine weitere Eigenschaft der Dimensionen zutage: ihre wechselseitige
Stabilisierung. Werden nun durch neue makrosoziale Tendenzen wie
etwa Deindustrialisierung oder Deinvestition in die bauliche Substanz
unprofitabler Wohnstandorte die Bedingungen bei einer Dimension ver-
schoben, so hat dies Korrekturen auch bei den anderen Dimensionen zur
Folge, bis ein neues Gleichgewicht hergestellt ist. In Bezug auf ohnehin
schon benachteiligte Quartiere mit ihrer Vielzahl an Deprivationen auf
allen drei Ebenen bedeutet dies eine weitere Verschlechterung der Lage
in Gestalt einer „Abwärtsspirale“. Zunehmende Dauerarbeitslosigkeit
etwa kann in einem Stadtviertel mit geringer sozialer Kohäsion und
schlechter infrastruktureller Ausstattung punktuell schnell zu sozialen
Konflikten und materieller Verwahrlosung führen, was wiederum den
Auszug bessergestellter Gruppen zur Folge haben kann. Damit ver-
schlechtert sich schließlich auch das Außenimage eines ganzen Viertels,
was die anderen Dimensionen weiter nach unten treibt (KELLER 1999: 106–
110). 

Auf weniger komplexen Annahmen fußt die Studie von FARWICK

(2001: 61–65) über die Wohnstandortverteilung von Sozialhilfeempfän-
gern in Bremen und Bielefeld. Ausgehend von dem oben vorgestellten
handlungstheoretischen Entwurf von Odermatt legt er den Schwerpunkt
auf die Handlungen der anbietenden Akteure auf dem Wohnungsmarkt,
wobei er grundsätzlich zwischen den Interessenlagen kommerzieller und
gemeinnützig orientierter Anbieter unterscheidet. Der räumliche Stand-
ort benachteiligter Bevölkerungsschichten werde weitgehend von der
Angebotseite auf dem Wohnungsmarkt bestimmt, da die Wahlmöglich-
keiten der Ersteren infolge einer geringen Ausstattung mit ökonomi-
schen, sozialen oder kulturellen Kapitalien sehr begrenzt seien. Letztlich
wiederholt Farwick damit die jahrzehntealte pointierte Erkenntnis von
Homer Hoyt: „Die Reichen wohnen, wo sie wollen, die Armen wohnen,
wo sie müssen“ (zit. nach KELLER 1999: 83). 

Insgesamt ist zu konstatieren, dass zur Wohnstandortverteilung ar-
mer Bevölkerungsgruppen als dem „Normalfall“ städtischer Segregation
nur wenige spezifische Theorieansätze vorgelegt wurden. 

Nach LICHTENBERGER (19983: 259) nimmt die ethnische Segregation, unter
die neben der Segregation von Ausländergruppen auch religiöse sowie
anthropologische Segregationsformen gefasst werden, eine Sonderstel-
lung ein, da sie bereits in der vorindustriellen Stadt aufgetreten sei und
damit nicht oder nicht ausschließlich mit sozioökonomischen Differen-
zierungsprozessen in Verbindung gebracht werden könne. Auch FRIED-
RICHS (1995: 80) betont, dass das Ausmaß der Segregation ethnischer
Gruppen entscheidend von deren gesellschaftlicher Integration bzw. dem
Ausmaß ihrer Diskriminierung abhänge. Nur innerhalb der für eine eth-



Einführung

42

nische Minorität überhaupt zugänglichen Wohngebiete spiele deren so-
zioökonomischer Status eine Rolle bei der Wahl eines konkreten Wohn-
standortes. Eine Sonderstellung kommt der ethnischen Segregation aber
auch insoweit zu, als ihr zuweilen positive Aspekte abgewonnen werden.
Hierzu gehört etwa die Bewahrung kultureller Vielfalt oder die Schaf-
fung eines geschützten Bereichs für die Angehörigen von Minoritäten,
von dem aus sich leichter in einer als fremd oder feindlich empfundenen
Gesellschaft agieren lässt (BOAL 1987: 103–104). 

Grundsätzlich lassen sich daher zwei Ansätze zur Erklärung ethni-
scher Segregation voneinander unterscheiden: Der erste Ansatz hebt in
der Tradition der sozialökologischen Forschungsrichtung auf sozialpsy-
chologische Ursachen ab und mag als ethnische Erklärungshypothese
bezeichnet werden. Es wird davon ausgegangen, dass ethnische Gruppen
unter sich bleiben wollen, und zwar die einheimische Bevölkerung, die
sich aus Überfremdungsangst oder Statusdenken gegen den Zuzug von
Minoritäten wehrt, oder aber auch die Minorität selbst, die ihre kulturelle
Identität nicht verlieren will bzw. durch Kontakteinschränkung Konflikte
mit der Mehrheitsbevölkerung reduzieren möchte. In diesem Fall werden
Minoritäten mit hoher soziokultureller Distanz zur Einheimischenbevöl-
kerung stärker von dieser segregiert leben als solche mit relativ geringer
Distanz. Als wichtige Voraussetzung hierfür wird häufig das Erreichen
einer kritischen Masse bzw. die „institutionelle Vollständigkeit“ (BRETON

1964) einer ausländischen Gruppe angesehen: Erst wenn die eigene eth-
nische Gruppe eine gewisse Größe erreicht habe und die verschiedenen
Lebensbedürfnisse ihrer Mitglieder intern befriedigen könne, sei eine
selbst gewählte Abschließung gegenüber der Mehrheitsbevölkerung
möglich. Ein zweiter, gewissermaßen sozialstruktureller Ansatz stellt
hingegen die oben erwähnte Sonderstellung der ethnischen Segregation
zumindest für industrialisierte Gesellschaften in Frage. Demnach ist die
räumliche Segregation ethnischer Minoritäten nichts weiter als ein Spie-
gelbild ihrer Zugehörigkeit zu bestimmten sozioökonomischen Gruppen
und damit eine bloße Variante der sozialen Segregation. Mitglieder be-
stimmter ethnischer Gruppen übten häufig ähnliche Berufe aus oder
gehörten derselben Bildungs- oder Einkommensgruppe an; sie konzent-
rierten sich daher – oft gemeinsam mit den derselben Schicht angehören-
den Mitgliedern der Majorität – auf bestimmte Viertel. Je stärker die
soziale Zusammensetzung einer ethnischen Minorität derjenigen der
Mehrheitsbevölkerung gleiche, umso geringer werde sie von dieser
räumlich separiert wohnen (vgl. näher KESTELOOT (1987: 230–235) oder
auch THIEME (1993: 170–171)). 

Ergebnisse empirischer Untersuchungen zu verschiedenen Metropo-
len belegen allerdings, dass Muster und Ursachen ethnischer Segregation
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je nach den örtlichen Bedingungen stark differieren können. Universale
Erklärungsansätze scheinen hier noch weniger zu gelten als bei anderen
Formen von Segregation. So sind auch allgemeine historische Hinter-
gründe, der zahlenmäßige Umfang und die wirtschaftliche Einbindung
von Minoritäten, der Zeitpunkt und die Motive der Einwanderung von
Gruppen, die jeweilige staatliche Einwanderungs- und Sozialpolitik (un-
ter Einschluss der Wohnungspolitik), die subjektive Wahrnehmung der
Minoritäten durch die Mehrheitsbevölkerung oder eben auch die soziale
und kulturelle Zusammensetzung der ethnischen Gruppen mit in Be-
tracht zu ziehen (BOAL 1996). Das Ausmaß räumlicher Konzentration ist
daher nur bedingt zur Messung des Grades gesellschaftlicher Öffnung
oder Abschließung einer Minorität geeignet, da hier auch andere Attribu-
te der Minderheit oder Besonderheiten des Wohnungsmarktes mit hin-
einspielen können (vgl. SONOBE 2001: 141–144). Gerade wenn eine sehr
heterogene Zusammensetzung vorliegt, wird eine ethnische Gruppe eine
eher geringe räumliche Segregation aufweisen, selbst wenn ihre kulturel-
le Distanz zur Mehrheitsgesellschaft groß ist (vgl. CHEN 1992: 263). In
diesem Fall erweisen sich rein ethnische Kategorien als zu grob, um die
Segregationswirklichkeit zu erfassen; vielmehr hat man es oft mit sozia-
len Subpopulationen innerhalb einer ethnischen Gemeinschaft zu tun, für
die bereits GORDON (1964) den Begriff der ethclass prägte. Eine weitere
Untergliederung ethnischer Gruppen nach Beruf, Bildung, Geschlecht
oder Einkommen wird jedoch von der amtlichen Statistik speziell auf
kleinräumiger Ebene nur höchst selten bereitgestellt. 

Seit den 1970er Jahren ein wichtiger Gegenstand stadtgeographischer
und stadtsoziologischer Forschung, ist die Frage, was unter dem Begriff
der sogenannten Gentrification nun genau zu verstehen sei, bislang nicht
endgültig geklärt. FRIEDRICHS (1996: 14) will hierunter aus primär metho-
dologischen Gründen nur den „[…] Austausch einer statusniedrigen
Bevölkerung durch eine statushöhere Bevölkerung in einem Wohnge-
biet“ verstanden wissen, womit er einseitig die soziale Dimension des
Prozesses betont, die schon bei der Schöpfung des Begriffs durch Ruth
GLASS im Jahr 1964 am Beispiel von London im Vordergrund gestanden
hatte. So spielt „Gentrification“ ironisch auf die Bildung einer gentry (=
englischer Landadel) nach dem Vorbild des 18. und 19. Jahrhunderts in
bestimmten Großstadtvierteln an (HAMNETT 2003b: 2401). Wie zahlreiche
Untersuchungen belegen, geht jedoch mit der sozialen „Gentrifizierung“
eines Wohnviertels nahezu immer auch eine baulich-morphologische
Aufwertung einher. In den wenigen Studien zu Japan ist dieser letzte
Aspekt oft sogar stärker betont worden (vgl. FUJITSUKA 1992, 1994; NANBA

2000a; s. auch Kap. 1.3.2). In der vorliegenden Studie soll daher der
umfassenderen Definition von Robert Kerstein aus dem Jahr 1990 (zit.
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nach FRIEDRICHS 1996: 14) gefolgt werden, nach der Gentrification „physi-
cal renovation and social-class upgrading“ beinhaltet. 

Ein weiterer Dissens bezieht sich auf die Frage, in welchen gesellschaft-
lichen Prozess das „social-class upgrading“ einzuordnen ist. Wie bereits in
Abschnitt 1.2.2 deutlich wurde, sehen sowohl Sassen als auch Marcuse, in
dessen Modell der quartered city die „gentrifizierte Stadt“ integraler Be-
standteil ist, Gentrification eingebettet in den Kontext der zunehmenden
sozialen Fragmentierung der Städte. Es handelt sich um die exklusiven,
meist innerstädtischen Wohngebiete der durch wirtschaftliche Globalisie-
rung geschaffenen bzw. vergrößerten Schicht der gut verdienenden Spezi-
alisten und leitenden Angestellten unternehmensorientierter Dienstleis-
tungsfirmen oder der großen, weltweit operierenden Unternehmen selbst.
Neil SMITH (1996) geht noch einen Schritt weiter und deutet am Beispiel US-
amerikanischer Städte Gentrification als einen bewusst von privaten Kapi-
talinteressen und einer unternehmerischen Stadtpolitik gegen Minoritäten
und andere benachteiligte Gruppen gerichteten Verdrängungsprozess zur
Schaffung einer für die obere Mittelschicht und auswärtige Investoren
„annehmbaren“ Stadt.13 Er zieht damit eine klare Trennlinie zu einer ande-
ren Interpretation der sozialen Dimension von Gentrification, die zunächst
ausschließlich die Debatte bestimmte und das Phänomen in einen Zusam-
menhang mit der Veränderung von Lebensstilen bringt. Dieser Deutung
zufolge kann Gentrification in erster Linie als das Ergebnis gesellschaftli-
cher Pluralisierung angesehen werden: Junge, meist vollerwerbstätige Sin-
gles (insbesondere weiblichen Geschlechts) bzw. jüngere Ehepaare ohne
Kinder oder mit maximal einem Kind meiden die von Kernfamilienhaus-
halten und ihrer ausgeprägten geschlechtlichen Rollenteilung dominierten
Vorstädte und präferieren stattdessen aus pragmatischen, ideologischen
oder auch ästhetischen Gründen attraktive Standorte im Innenstadtbereich
(WARDE 1991; ALISCH 1993). Gentrification wäre damit in erster Linie als eine
neue Form demographischer Segregation (vgl. LICHTENBERGER 19983: 243) zu
verstehen. 

Beide Interpretationsansätze widersprechen sich jedoch nicht unbe-
dingt. Zum einen argumentieren die Positionen auf unterschiedlichen
Ebenen, weshalb eine Falsifikation des einen Ansatzes durch den jeweils
anderen strenggenommen nicht möglich ist: Smith etwa betont weit stärker
die Angebotseite, während die Vertreter der „Lebensstilhypothese“ die

13 Vgl. hierzu den Aufsatz von HARDT (1996), der am Beispiel der durch den
Gerling-Konzern gesteuerten sozialen und morphologischen Aufwertung des
Kölner Friesenviertels die aktive Beeinflussung von Gentrification durch pri-
vate Kapitalinteressen auch für Deutschland belegt, auch wenn es sich hierbei
eher um einen Sonderfall handelt. 
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Nachfrageseite in den Vordergrund rücken. Zum anderen wird von Letzte-
ren nicht bestritten, dass die Träger der genannten neuen Haushaltsformen
überwiegend auch der (oberen) Mittelschicht angehören. Und umgekehrt
hebt SASSEN (2001a2: 284–288, insb. 286) hervor, dass die gut verdienenden
Träger der Gentrification in den global cities das Leben in bestimmten
Haushaltsformen bevorzugen und einem gemeinsamen Lebensstil anhän-
gen, der sich vor allem durch ostentativen Konsum von Waren und persön-
lichen Dienstleistungen auszeichnet. Damit wird aber eine klare Trennung
von Lebensstilfaktoren und sozioökonomischen Faktoren als Elemente des
„social-class upgrading“ nahezu unmöglich. Es sollen daher in dieser
Arbeit neben Indikatoren, die der baulichen oder Wohnungsmarktebene
zuzuordnen sind, sowohl im weiteren Sinne demographische als auch
soziale Indikatoren zur Aufdeckung möglicher Gentrifizierungsvorgänge
in Tōkyō herangezogen werden (s. hierzu näher Kap. 1.5). 

Ein Versuch, die verschiedenen Erklärungsansätze, die sich jeweils
nur auf die Angebot- oder Nachfrageseite beziehen, zueinander zu brin-
gen, stellt ein Marktmodell dar (vgl. näher FRIEDRICHS 1996: 26–31): 

Dabei wird auf der einen Seite als Folge einer wachsenden Zahl von
gut verdienenden und beruflich wie in der Freizeit auf die Innenstadt
orientierten Haushalten eine zunehmende Nachfrage nach innerstädti-
schem Wohnraum postuliert. Nach Hamnett (1991; zit. nach FRIEDRICHS

1996: 27) handelt es sich hierbei um einen Personenkreis, der sich nicht
„neu“ von der suburbanen Mittelschicht abgespalten, sondern immer
schon im Stadtzentrum gewohnt habe und nun infolge seines quantitati-
ven Anwachsens in benachbarte preiswertere Quartiere hineindränge,
was der verschiedentlich auch geäußerten Definition von Gentrification
als „Rückkehr der Mittelschicht in das Stadtzentrum“ (z. B. bei SAVAGE

und WARDE 1993: 80) klar widerspricht. In einem neueren Beitrag (2003b)
vertritt HAMNETT sogar die These, dass weniger eine aktive Verdrängung
(displacement) von sozial schwacher Bevölkerung durch sozial Stärkere,
sondern vielmehr der durch langfristigen Strukturwandel bedingte Aus-
tausch (replacement) von Industriearbeitern durch Personen in (höheren)
Dienstleistungsberufen zu einer Ausweitung gentrifizierter Distrikte in
den Metropolen geführt habe. 

In Bezug auf die Angebotseite wird formuliert, dass Gentrification in
solchen Vierteln stattfinde, in denen die Lücke zwischen den aktuell und
den potenziell zu erzielenden Erträgen aus Boden- bzw. Gebäudenut-
zung besonders groß sei. Eine solche Situation ergäbe sich gerade in
vernachlässigten oder untergenutzten Wohnquartieren, die jedoch durch
ihre innerstädtische Lage eine potenziell hohe Rendite versprächen. Die
Modernisierung oder Ersetzung eines alten Wohngebäudes oder aber
eine Umwandlung von Miet- in Eigentumswohnungen seien dann (bei
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entsprechender Nachfrage nach solchem Wohnraum) die Mittel, um die
Lücke wieder zu verkleinern. Solche Veränderungen gingen im Allgemei-
nen recht langsam und diskontinuierlich vonstatten, weshalb in Einzel-
fallstudien Gentrification meist als eher kleinräumiges Phänomen zutage
trete, das sich z. T. nur auf einzelne Straßenzüge oder Häuserblocks er-
streckt (vgl. u. a. LEGATES und HARTMAN 1986; KÜPPERS 1996). 

Eine in bisherigen Studien allgemein akzeptierte Annahme stellt
schließlich die Vorstellung dar, dass es sich bei Gentrification um einen
sich in bestimmten Phasen oder Zyklen vollziehenden und auf einen
Endzustand hin zulaufenden Prozess handele (vgl. die Übersicht bei
FRIEDRICHS 1996: 15–24). In diesem Zusammenhang ist insbesondere die
Unterscheidung von sogenannten Pionieren als hoch gebildeter, aber
wenig vermögender Gruppe junger Personen mit alternativem Lebensstil
und den eigentlichen, erst später zuziehenden gentrifiers als Personen der
arrivierten oberen Mittelschicht Gegenstand zahlreicher Untersuchungen
gewesen (vgl. z. B. BLASIUS 1990, 1993 oder ALISCH und DANGSCHAT 1996).
Neuere Forschungsergebnisse stellen jedoch die Allgemeingültigkeit die-
ser Vorstellung in Frage. So wurde von LEES (2003) am Beispiel von New
York die weitere Gentrification bereits als gentrifiziert angesehener Ge-
biete durch eine mit globalen Finanzaktivitäten in Verbindung stehende,
hoch vermögende Oberschicht-Klientel beschrieben und damit die An-
nahme von Gentrification als einem Prozess, der mit dem Zuzug der
oberen Mittelschicht seinen Abschluss findet, falsifiziert. 

Als wichtiger noch kann die Beobachtung von VAN CRIEKINGEN und
DECROLY (2003) gelten, nach der bereits in global cities der zweiten (Brüssel)
oder dritten (Montreal) Hierarchiestufe Gentrification im Sinne einer
baulichen und sozialen Aufwertung heruntergekommener Wohnviertel
nur auf der Ebene einzelner Straßenzüge festzustellen sei. Stattdessen
überwiege in solchen Städten entweder die Variante der marginal gentrifi-
cation, bei der der Prozess gewissermaßen im Stadium der Zuwanderung
von Pionieren steckengeblieben ist, oder die (weitere) soziale und bauli-
che Aufwertung (upgrading) von innerstädtischen Vierteln der Mittel-
schicht. Verbreitet sei auch die Form eines incumbent upgrading, d. h. die
rein bauliche Aufwertung sozial schwacher Viertel durch die altansässige
Bewohnerschaft selbst. Die Autoren schließen daher mit der These, dass
anstelle eines Phasenmodells, welches Gentrification als das letztliche
„Schicksal“ aller erneuerungsbedürftigen Wohnviertel beschreibt, die
Vorstellung von voneinander unabhängigen Typen der Wohngebietser-
neuerung, unter denen Gentrification im engeren Sinne nur einen beson-
ders extremen Typ darstellt, der Wirklichkeit in den meisten Städten weit
näher komme und zugleich auch dem inflationären Gebrauch des Be-
griffs Gentrification ein Ende bereiten könne. 
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1.3 UNTERSUCHUNGEN ZU SOZIALRÄUMLICHEN UNTERSCHIEDEN IN 
JAPANISCHEN GROSSSTÄDTEN 

In diesem Abschnitt soll es darum gehen, die Grundlinien der japanbezo-
genen sozialräumlichen Stadtforschung nachzuzeichnen und dabei vor
allem auf diejenigen Punkte aufmerksam zu machen, bei denen Differen-
zen oder Akzentunterschiede zum internationalen mainstream der For-
schung festzustellen sind. Die hieran deutlich werdenden Besonderhei-
ten japanischer Städte bilden eine wichtige Vorinformation für die Ent-
wicklung realitätsnaher Fragestellungen im folgenden Abschnitt 1.4. Eine
vollständige Literaturdiskussion war hingegen an dieser Stelle nicht in-
tendiert; stattdessen lassen sich weitere wichtige Ergebnisse einzelner
Untersuchungen an den entsprechenden Stellen im Hauptteil der Arbeit
nachlesen. 

1.3.1 FRÜHE ARBEITEN UND DIE JAPANISCHE INNER CITY-DISKUSSION 

Im zweiten Band ihres Standardwerkes Allgemeine Siedlungsgeographie
beendet die deutsche Geographin Gabriele Schwarz ihre knappen Aus-
führungen zur inneren Differenzierung der japanischen Städte mit den
folgenden Worten: 

Bei dem ungeregelten und sehr schnellen Wachstum der großen
Städte konnte es zu keinem Ordnungsprinzip hinsichtlich der sozia-
len Gliederung der Bevölkerung kommen. Die Bereiche mit jeweils
einheitlichem sozialen Status sind zu klein. Das mag auch der Grund
sein, warum von japanischer Seite die Sozialökologie nicht aufge-
nommen wurde, obwohl man sonst hier gern auf amerikanische
oder europäische Methoden zurückgreift (SCHWARZ 19894: 2: 811). 

Ein Blick auf das japanischsprachige Schrifttum zeigt nun allerdings, dass
zumindest der zweite Teil des Passus den Tatsachen nicht gerecht wird.
Nach HASHIMOTO (2002: 726) folgte der mainstream der japanischen Stadt-
soziologie seit dem Vorabend des Zweiten Weltkriegs bis in die 1980er
Jahre hinein durchaus den theoretischen Annahmen der Chicago-Schule,
und auch in der Geographie wurde das ringzonale Stadtmodell von
Burgess bereits 1951 durch den Begründer der Stadtgeographie in Japan,
Kiuchi Shinzō, erstmalig rezipiert (ABE, K. 2003: 182–183). 

Soweit es allerdings die Geographie betrifft, ist auch wahr – und damit
liegt dann doch zumindest ein Körnchen Wahrheit in der Aussage von
Schwarz –, dass sich der sozialökologische Ansatz in Japan weit weniger
durchsetzen konnte als in den USA oder Europa. Hierfür führt ABE Kazu-
toshi (2003: 187–189) die folgenden zwei Hauptgründe an: 
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Erstens empfanden zahlreiche japanische Geographen eine starke Dis-
krepanz zwischen den Modellannahmen und der in japanischen Städten
beobachteten Situation. Bereits Kiuchi (1951, zit. nach ABE, K. 2003: 182)
vertrat die seitdem häufig wiederholte Auffassung, dass die japanische
Gesellschaft eine im Vergleich zur US-amerikanischen weit weniger deut-
liche Klassen- bzw. Schichtenstruktur aufweise und daher auch eine weit
geringere Schichtensegregation im städtischen Raum vorhanden sei. Ein
anderer Argumentationsstrang bezog sich im Gefolge von durch den
Stadtsoziologen Okui Fukutarō 1940 gemachten Äußerungen (vgl. ABE,
K. 2003: 183) auf den historisch bedingten Unterschied zwischen den
japanischen Städten als ehemalige Feudalstädte und den US-amerikani-
schen Städten als rein von der kapitalistischen Wirtschaftsweise geprägte
Orte. Daher sei insbesondere die im Burgess-Modell enthaltene soge-
nannte zone of transition (sen’i chitai) zwischen dem zentralen Geschäftsbe-
reich (CBD) und den umliegenden Wohnvierteln in japanischen Städten
nicht sehr ausgeprägt – eine Diskussion, die sich bis in die inner city-
Debatte der späten 1980er Jahre und darüber hinaus fortsetzen sollte.
Alternative Modellentwürfe, die diesen Unterschieden Rechnung getra-
gen hätten, wurden jedoch von japanischen Geographen nicht entwickelt,
sieht man einmal von dem sehr komplexen und teilweise recht eigenwil-
ligen Versuch von TANABE Ken’ichi (1970; vgl. auch ABE, K. 2003: 189–190)
ab, der den internen Wachstumsverlauf japanischer Städte mit der Struk-
tur einer Kreiselschnecke (sazae) verglich. 

Sicher auch infolge dieser anfänglichen Skepsis gegenüber der An-
wendbarkeit sozialökologischer Modelle auf Japan erlangte daher zwei-
tens in Bezug auf die Analyse innerstädtischer Strukturen die CBD-
Forschung sowie generell eine auf Funktionsräume und Landnutzungs-
wandel orientierte wirtschaftsgeographische Stadtgeographie die Ober-
hand. Die auch oben von Schwarz beschriebene enorme quantitative
Verstädterung nach Ende des Zweiten Weltkriegs lenkte die übrige Auf-
merksamkeit auf Verdichtungsprobleme, so dass kaum mehr Raum für
eine sozialgeographisch orientierte Stadtforschung blieb. In dem 1970
von der ASSOCIATION OF JAPANESE GEOGRAPHERS in englischer Sprache her-
ausgegebenen Band Japanese Cities – A Geographical Approach – gewisser-
maßen eine damalige Leistungsschau der japanischen Stadtgeographie –
behandelt von insgesamt 30 Beiträgen nur der bereits erwähnte Aufsatz
von Tanabe die innere Struktur japanischer Städte aus einer im weitesten
Sinne sozialräumlichen Perspektive. 

Gleichwohl sind Arbeiten zur internen sozialräumlichen Struktur
auch von japanischen Stadtforschern vorgelegt worden – allerdings über-
wiegend aus soziologischer Perspektive. Insbesondere die Verbreitung
quantitativer Verfahrensweisen in den Sozialwissenschaften und die da-
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mit einhergehende Entwicklung der Faktorialökologie leitete etwa in der
zweiten Hälfte der 1970er Jahre einen bescheidenen Boom sozialräumli-
cher Stadtforschung ein (ABE, K. 2003: 185–186), der bis heute anhält,
wenngleich sich die benutzten Methoden und auch die Fragestellungen
mittlerweile geändert haben. 

Der Faktorialökologie ging es bekanntlich in erster Linie darum, mit-
tels statistischer Indikatoren die formale Struktur der Stadt als Ganzes
aufzudecken. So konnten am Beispiel des engeren Stadtbereichs von
Tōkyō (Tōkyō 23-ku) sowohl TAKANO (1979) als auch KURASAWA in seinem
umfangreichen Werk Social Atlas of Tokyo (1986) zeigen, dass der in der
Edo-Zeit (1603–1868) begründete Kontrast zwischen den Händler- und
Handwerkervierteln der shitamachi [Unterstadt] im Nordosten und den
Samuraivierteln (yamanote-Bereich) im Südwesten weiterhin anhand
zahlreicher sozioökonomischer Variablen aufscheint und damit eine sek-
torale Grundstruktur konstituiert, die in etwa der in dem von Hoyt
vorgelegten Modell entspricht. Überlagert wird dies – ebenso den An-
nahmen der social area analysis entsprechend – von einer ringzonalen
Struktur, der die meisten haushaltsbezogenen Indikatoren folgen. Wohl
auch infolge des seinerzeit noch extrem geringen Ausländeranteils in der
japanischen Hauptstadt ließen sich hingegen Mehrkernstrukturen im
Sinne des Modells von Harris und Ullman nicht entdecken. Stattdessen
stellten die Untersuchungen die Existenz eines weiteren Ordnungsprin-
zips heraus (vitality status nach KURASAWA 1986: 54), das ebenso eine
konzentrische Raumstruktur aufweist und den Gegensatz zwischen
Quartieren altansässiger Bevölkerung mit stagnierender Entwicklung
und Gebieten mit hoher Bevölkerungszuwanderung abbildet. Hier mag
sicher eine Rolle gespielt haben, dass sich beide Arbeiten auf Daten der
1970er Jahre stützen, als Migrationsüberschüsse von mehr als 100.000
Personen pro Jahr in der japanischen Hauptstadtregion gerade erst Ge-
schichte waren. Ähnliche Überlagerungen von sektoralen und ringzona-
len Strukturen fanden auch SAITŌ Kazuya (1982) für den weiteren Agglo-
merationsraum Tōkyō oder YAMAGUCHI (1976) für Sapporo. In Bezug auf
die südwestjapanischen Städte Hiroshima und Fukuoka stellte hingegen
MORIKAWA (1976) eine höhere Bedeutung der ringzonalen Familienstatus-
Dimension gegenüber der sektoralen sozioökonomischen Dimension
heraus. Wie sowohl er als auch TAKANO (1979: 254, 256) betonten, liege
hierin ein nicht unerheblicher Unterschied sowohl zur Situation amerika-
nischer Städte als auch zu Tōkyō. 

Über diese eher taxonomischen Analysen hinausgehend erhielt die
Untersuchung sozialräumlicher Unterschiede in japanischen Großstäd-
ten während der 1980er Jahre neue Impulse durch die Aufnahme der
britischen inner city-Diskussion. Im Jahr 1977 hatte eine Beratergruppe



Einführung

50

des britischen Department of Environment (HMSO 1977) in ihrem
Weißbuch Policy for the Inner Cities einen zunehmenden Verfall der um
den Central Business District (CBD; der „City“ nach deutschem
Sprachgebrauch) gelegenen dicht überbauten Wohn-Gewerbeviertel
(der „inner city“ nach englischem Sprachgebrauch) festgestellt. Der Be-
richt dokumentierte den Niedergang auf gleich vier Ebenen: auf der
wirtschaftlichen Ebene durch den Fortzug oder die Schließung von
Klein- und Mittelunternehmen des produzierenden Sektors, auf der
baulichen Ebene durch Verwahrlosung und Verfall von Wohnhäusern,
in sozialer Hinsicht infolge des Fortzugs der Mittelschicht und damit
einer prozentualen Zunahme benachteiligter Bevölkerungsgruppen
und schließlich in ethnischer Hinsicht durch den Zuzug von Immig-
ranten auf der Suche nach billigem Wohnraum. In Bezug auf die Ursa-
chen dieses Prozesses wies man zum einen auf Deindustrialisierungs-
tendenzen in der britischen Wirtschaft hin; noch stärker jedoch wurde
das inner city-Problem als eine unerwünschte Nebenwirkung britischer
Regionalpolitik begriffen, die jahrzehntelang eine Förderung von sub-
urbanen und außermetropolitanen Gebieten auf Kosten der Kernstädte
betrieben hatte. 

In Japan war es vor allem der Rückgang wirtschaftlicher Wachstums-
raten, verbunden mit einer sinkenden Bedeutung des sekundären Sektors
und einem deutlich abnehmenden Bevölkerungswachstum, der Befürch-
tungen über eine nachlassende „Vitalität“ der japanischen Städte entste-
hen ließ und dafür sorgte, dass seit etwa 1980 auch in Japan eine inner
city-Debatte (jap.: innā shiti-ron bzw. innā eria-ron) durch Vertreter aus
Politik und Wissenschaft geführt wurde. Zunächst vor allem auf die
wirtschaftlich stagnierende Kansai-Region um Ōsaka und Kōbe konzen-
triert (vgl. z. B. TAKAYAMA 1982; NARITA 1987), wurde schon bald auch die
japanische Hauptstadt in die Diskussion einbezogen. Eine besondere
Wirkung entfaltete hierbei die in englischer Sprache erschienene Studie
von NAKABAYASHI (1987), insofern sie einige Jahre darauf zum (nahezu
einzigen) Beleg von SASSEN (1991: 276–279; 2001a2: 281–284) zur Unter-
mauerung ihrer These avancierte, nach der auch in Tōkyō eine zuneh-
mende sozialräumliche Polarisierung festzustellen sei. Nakabayashi
führte überwiegend auf Grundlage des Datenmaterials der Volkszählung
von 1980 eine Analyse des räumlichen Musters von 32 ausgewählten
Variablen auf der relativ groben Stadtbezirksebene durch. Als Ergebnis
stellte er heraus, dass in ökonomischer und vor allem baulicher Hinsicht
Probleme existierten, die den in der inner city-Diskussion hervorgehobe-
nen Punkten ähnelten. Allerdings fand Nakabayashi verhältnismäßig
wenig Anzeichen für schwerwiegende soziale Deprivationen, Minoritä-
tenprobleme eingeschlossen. Während der Zeitspanne von 1988 bis etwa
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1990 gab es dann einen regelrechten Boom von Symposien und Publika-
tionen zur inner city-Problematik (ALDEN, HIROHARA und ABE 1994: 52),
wobei sich im Falle Tōkyōs speziell der östliche Stadtbezirk Sumida zu
einem Lieblingsobjekt der japanischen inner city-Forschung entwickelte
(vgl. u. a. TAKAHASHI und SONOBE 1988; TAKENAKA und TAKAHASHI 1988,
1990; NISHIZAWA und TAKAHASHI 1990; NISHIZAWA 1992; erneut bei SONOBE

2001: 147–171). 
Die Fülle an Untersuchungen über inner city-Probleme verdankte

sich nicht zuletzt auch der Tatsache, dass speziell in der Frühphase der
Diskussion zu Beginn der 1980er Jahre die Anwesenheit solcher Proble-
me in japanischen Städten heftig umstritten war (vgl. NAKABAYASHI

1987: 112; NARITA 1999: 81). Namentlich im Falle Tōkyōs wurde darauf
verwiesen, dass die in den Wohnvierteln um den CBD vorzufindenden
Strukturmerkmale weniger den Niedergang wirtschaftlicher Vitalität
in der japanischen Hauptstadt und eine damit verbundene Abwande-
rung in ein prosperierendes Umland dokumentierten, sondern sich da-
rin vielmehr die besondere Dynamik des zentralen Geschäftsbereichs
ausdrücke, der sich über Bodenpreiserhöhungen in die umliegenden
Viertel ausdehne, was dort zu Verdrängungsprozessen führe, die – was
bei dieser Argumentation zumindest implizit oft mitschwang – im Sin-
ne einer funktionierenden Volkswirtschaft hinzunehmen seien (vgl. AL-
DEN, HIROHARA und ABE 1994: 50). Folgte man dieser Interpretation,
stellten die beobachteten Prozesse jedoch nichts weiter als die bereits
von Burgess beschriebene Invasion geschäftlicher Funktionen in eine
umliegende zone of transition dar. Nach Beginn der 1990er Jahre ver-
ständigten sich schließlich ALDEN, HIROHARA und ABE (1994: 52–53) auf
den Kompromiss, dass inner city-Probleme zwar in Japan vorlägen,
diese jedoch einen weniger gravierenden „japanischen Typ“ konstitu-
ierten. Angeführt wurden erneut die relative Abwesenheit ethnischer
oder sozialer Problempopulationen in japanischen Städten und die Er-
wartung, dass eine vergleichsweise günstige Wirtschaftslage sowie die
starke Großstadtorientierung der Japaner inner city-Probleme auch in
Zukunft abmildern würden. 

Nachdem zur Mitte der 1990er Jahre die Produktivität der japanischen
inner city-Diskussion weitgehend erloschen schien, lässt sich für die
jüngste Zeit eine Wiederaufnahme der Forschungen beobachten. Dies ist
zum einen vor dem Hintergrund einer deutlich eingetrübten Wirtschafts-
lage und einer wachsenden Ausländerpopulation (s. Kap. 1.3.2) in japa-
nischen Großstädten zu sehen, zeigt zum anderen aber auch die zuneh-
mende Bedeutung des Polarisierungsdiskurses in der japanischen Stadt-
soziologie an, als dessen Teil die inner city-Diskussion heute behandelt
wird (vgl. SONOBE 2001: 147–171). 
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1.3.2 DIE KRITISCHE REZEPTION DER GLOBAL CITY-THESE UND WEITERE 
UNTERSUCHUNGEN SEIT DEN 1990ER JAHREN 

Es verwundert etwas, dass das bereits mehrfach erwähnte Werk The
Global City (1991; 2001a2) von Saskia SASSEN in der japanischen Stadtfor-
schungsliteratur zunächst nur begrenzten Widerhall fand, wurde doch
hier der japanischen Hauptstadt auch von wissenschaftlicher Seite eine
globale Bedeutung bescheinigt. Die Politik, Tōkyō zu einem wirtschaftli-
chen Zentrum von Weltrang zu erheben, war bereits in den 1980er Jahren
durch das japanische Ministry of International Trade and Industry (MITI)
und die Regierung der Präfektur Tōkyō aktiv verfolgt worden. Nicht
zuletzt diese Politik führte zu der ungehemmten Bodenspekulation in der
Phase der sogenannten Seifenblasenwirtschaft (bubble economy) zwischen
1986 und 1991 und in diesem Zusammenhang zur baulichen und sozialen
Zerstörung zahlreicher citynaher Wohnviertel (vgl. WALEY 2000: 141–149).
Die Globalisierung von Tōkyō als ein solch radikaler Prozess des Stadt-
umbaus allein zugunsten ökonomischer Interessen bestimmte dann auch
den Tenor in „Sekai toshi“ Tōkyō no kōzō tenkan [Der strukturelle Wandel
der „Weltstadt“ Tōkyō] von MACHIMURA Takashi (1994), des zunächst
einzigen wichtigen Werkes über Tōkyō als global city in japanischer Spra-
che. 

Die Debatte belebte sich dann zur Mitte der 1990er Jahre, wenn auch
in dem Sinne, dass der von Sassen verliehene globale Status von Tōkyō
zunehmend angezweifelt wurde. So vertrat z. B. der Wirtschaftsgeograph
MATSUBARA Hiroshi 1995 angesichts der aufkommenden Bankenkrise in
Japan nach dem Platzen der Seifenblasenwirtschaft die Meinung, dass die
bisher in Tōkyō zu beobachtenden Veränderungen eher dem langfristi-
gen Trend in Richtung auf eine postindustrielle Gesellschaft geschuldet
seien, nicht jedoch einer globalen Vorrangposition der japanischen
Hauptstadt. Weiterhin wurde darauf verwiesen, dass nicht so sehr Tō-
kyōs Stärke als internationaler Finanzplatz, sondern eher die Stärke der
japanischen Wirtschaft, besonders des verarbeitenden Gewerbes, für den
globalen Status der japanischen Hauptstadt verantwortlich sei (CLARK

1996: 152; WHITE 1998a: 265; KAMO 2000: 2150; HILL und KIM 2000: 2176).
Jüngere Untersuchungen, die mittels quantitativer Verfahren global city-
Rangfolgen bestimmen, bestätigen eine eher zweitrangige Position Tō-
kyōs weit hinter New York und London (vgl. TAYLOR und WALKER 2001;
TAYLOR, CATALANO und WALKER 2002a, 2002b). 

Die zahlreichen Hinweise auf bestimmte Eigentümlichkeiten, die eine
Charakterisierung von Tōkyō als erstrangige global city zunehmend zwei-
felhaft erscheinen lassen, haben in jüngster Zeit auf die global city-These
selbst zurückgewirkt. Damit wird nun nicht mehr so sehr der Status von
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Tōkyō, sondern die Adäquatheit der Theorie von Sassen angezweifelt.14

Namentlich ist der Vorwurf einer anglozentrischen und einseitig wirt-
schaftliche Kräfte in den Vordergrund rückenden Sichtweise erhoben
worden (WHITE 1998a: 457), womit diese Kritik – die interessanterweise
überwiegend von westlichen Autoren vertreten wird – durchaus Ähn-
lichkeiten zu der von HAMNETT (1994) am Beispiel europäischer Städte
angefachten Debatte (s. Kap. 1.2.1) aufweist, obwohl keinerlei direkte
Bezugnahmen erkennbar sind. HILL und KIM (2000: 2177) gehen noch
einen Schritt weiter und postulieren am Beispiel von Tōkyō und der
südkoreanischen Hauptstadt Seoul die Existenz eines eigenständigen
Weltstadttyps, den sie als „staatszentriert politisch-bürokratisch“ (state-
centred political-bureaucratic) charakterisieren und einem angloamerikani-
schen „marktzentriert wirtschaftsbürgerlichen“ (market-centred bourgeois)
Weltstadttyp entgegenstellen. Ganz im Sinne der developmental state-Hy-
pothese (vgl. Kap. 1.1) wird dabei die Dominanz einer staatsbürokrati-
schen Elite angenommen, die im rein nationalen Interesse die wirtschaft-
liche Entwicklung anleite und so auch den ungehemmten Marktkräften
mit ihrer Tendenz, soziale und wirtschaftliche Polarisierungen hervorzu-
rufen, entgegenwirke. WHITE (1998a: 466–469) vertritt eine ähnliche An-
sicht und stellt darüber hinaus fest, dass sich zumindest bis zu Beginn der
1990er Jahre weder das Grundmuster räumlicher Segregation in Tōkyō
wesentlich geändert habe, noch eine zunehmende Polarisierung zwi-
schen statushohen und statusniedrigen Stadtbezirken zu erkennen sei.
TOYODA Tetsuya (1999) und WALEY (2000) sehen ebenfalls einen eher gerin-
gen Grad von sozialer und räumlicher Polarisierung in der japanischen
Hauptstadt, während SONOBE (2001), hierbei ein Schlagwort von MACHI-
MURA (1994) aufgreifend, anhand verschiedener Indikatoren zumindest
„Anzeichen“ (kizashi) zunehmender Polarisierung erkannt haben will. 

Wie bereits die letztgenannten Arbeiten zeigen, haben angestoßen
durch die kritische Rezeption der global city-Hypothese Untersuchun-
gen, die sich mit sozialräumlichen Unterschieden in japanischen Städ-
ten beschäftigen, neue Impulse erhalten. Im Gefolge dieser Entwick-
lung ist dabei auch die These von der weitgehenden Abwesenheit sol-
cher Unterschiede neu belebt worden. Besonders pointiert vertreten
FUJITA und HILL (1997: 106) diese Ansicht und negieren damit unter

14 Kennzeichnend für diese Debatte ist, dass sie hauptsächlich in Form zweier
teilweise recht hitzig geführter Meinungsaustausche zwischen Saskia Sassen
und ihren Kritikern bestritten worden ist, der eine in der Zeitschrift Urban
Affairs Review (vgl. WHITE 1998a; SASSEN 1998; SMITH, M. P. 1998; WHITE 1998b)
und der andere in Urban Studies (vgl. HILL und KIM 2000; FRIEDMANN 2001;
SASSEN 2001b; HILL und KIM 2001). 
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anderem die Ergebnisse vieler der in Kapitel 1.3.1 angeführten Arbei-
ten, wenn sie schreiben: 

If ‚separate and unequal’ best characterizes the political and social
ecology of U. S. urbanization […], then, by contrast, ‚together and
equal‘ best characterizes urban form in Japan. Control over territory
is not a means of class reproduction in Japanese cities. Our field
research in Osaka indicates that class-organized place stratification is
practically nonexistent in Japan’s secondmost-powerful metropolis
[Hervorh. R. L.]. 

Kritik an dieser Aussage äußerte unlängst FIELDING (2004). Fielding be-
streitet das Fehlen einer „Sozialgeographie“ in japanischen Städten und
führt das Ergebnis von Fujita und Hill vor allem auf die Wahl einer zu
groben Raumebene (Stadtbezirke) zurück. So seien auf der Ebene von
Zensusdistrikten zwar eng begrenzte, aber dennoch signifikant von den
umliegenden Räumen unterscheidbare Gebiete mit einer Häufung sozia-
ler Problemlagen erkennbar. Des Weiteren zweifelt er die These des devel-
opmental state als Erklärung für fehlende residenzielle Segregation an, da
auch in vielen europäischen Gesellschaften dem Staat eine wichtige Rolle
bei der Raumordnungs-, Sozial- und Wohnungspolitik zukomme, ohne
dass dies zur Abwesenheit sozialräumlicher Unterschiede in Städten
geführt hätte. Auf der anderen Seite räumt Fielding, gestützt auf eine
eigene Vergleichsuntersuchung der Städte Kyōto und Edinburgh, jedoch
ein, dass das Ausmaß residenzieller Segregation in Japan in der Tat
verhältnismäßig moderat sei. Als mögliche Ursachen verweist er unter
anderem auf die zersplitterten Besitzverhältnisse und die geringe Le-
bensdauer japanischer Häuser, die keine großen zusammenhängenden
Flächen heruntergekommener Bausubstanz entstehen ließen, auf eine
geringe Bedeutung der eigenen Wohnung als Statussymbol in der japani-
schen Gesellschaft, auf den noch vergleichsweise geringen Anteil ethni-
scher Minoritäten sowie auf eine im Allgemeinen geringe Einkommens-
ungleichheit. 

In direkter Reaktion auf die Kritik von Fielding hat HILL (2004) aller-
dings seinen Standpunkt präzisiert. Er räumt ein, dass die sozialräumli-
che Struktur japanischer Städte nur im Vergleich mit der entsprechenden
Situation in US-amerikanischen Städten als wirklich „together and
equal“ bezeichnet werden könne. Zugleich bekräftigt er aber, dass die
Lebenschancen städtischer Bewohner in Japan nicht durch ihren jeweili-
gen Wohnort bestimmt würden, wobei er sich insbesondere auf eine
gleiche Raumverteilung von Schulen und anderen Bildungseinrichtun-
gen bezieht. Es geht Hill somit nicht (mehr) um die Frage nach der
Anwesenheit sozialräumlicher Unterschiede als solchen, sondern um das
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Ausmaß ihrer Problemaufladung, wobei er zu dem Resultat kommt, dass
residenzielle Segregation in Japan als gesellschaftliches Problem zu vernach-
lässigen sei. Ähnlich äußert sich im gleichen Zusammenhang WILTSHIRE

(2004), der allerdings ebenso betont, dass für die diskriminierte Gruppe
der sogenannten burakumin (s. hierzu Kap. 1.5) die Schlussfolgerungen
von Fujita und Hill nicht gelten. 

Zweifel am Vorhandensein oder der gesellschaftlichen Relevanz von
residenzieller Segregation in japanischen Städten lassen sich in der Lite-
ratur auch in Bezug auf Teilaspekte sozialräumlicher Differenzierung
ausmachen. So erhebt etwa OKAMOTO (1998) Einwände gegen eine simple
Übertragung des Gentrification-Konzepts auf Japan und nennt hierfür
die folgenden Problempunkte: Erstens sei eine selbstbewusste Schicht
hoch qualifizierter Spezialisten in Dienstleistungsberufen, die üblicher-
weise als Träger von Gentrification angesehen werden, in Japan unterent-
wickelt, da zum einen in vielen japanischen Unternehmen noch immer
ein Generalistentum favorisiert werde und zum anderen ein Teil der als
Spezialistentätigkeit geltenden Berufe wie z. B. der des Anwalts in Japan
nach wie vor strengen Zulassungsbeschränkungen unterliege. Ein weite-
res Problem stelle die Tatsache dar, dass auch die Kategorie der „höheren
Verwaltungsberufe“ weniger eine klar definierte Berufsgruppe, sondern
vielmehr die durch lange Zugehörigkeit in leitende Positionen gerückten
allgemeinen Unternehmensangestellten umfasse. Zweitens müsse auch
der Einkommensindikator anders bewertet werden, da unter dem bis-
lang in japanischen Großunternehmen vorherrschenden Senioritätslohn-
prinzip für die Höhe des Gehaltes weniger die erbrachte Leistung, son-
dern das Dienstalter entscheidend sei. Ein „Yuppie-Phänomen“ wie in
den USA habe sich somit bislang nicht etablieren können, damit aber
auch nicht eine von jüngeren Altersgruppen getragene Gentrification,
eine Argumentation, der sich auch TOYODA Tetsuya (1999) anschließt.
Drittens schließlich hätten sich in Japan schichtspezifische Lebensstile
nur unvollständig ausgebildet, wofür Okamoto neben geringen Einkom-
mensunterschieden vor allem eine hohe vertikale Mobilität, die nivellie-
rende Wirkung von Schulsystem und Konsum-Verwestlichung sowie
eine mangelnde Identität mit dem ausgeübten Beruf bzw. dem Wohnum-
feld verantwortlich macht. Wenn Gentrification primär als räumlicher
Ausdruck eines bestimmten Lebensstils wesentlicher Teile der oberen
Mittelschicht verstanden werde, so müsse deren Existenz für Japan in
Frage gestellt werden. 

Auf Basis der bereits in Kapitel 1.1 angeführten Kritik an dem in Japan
vorherrschenden homogenen Gesellschaftsmodell mag zumindest das
letzte Argument eher als ideologisch motiviertes Konstrukt denn als
Beschreibung der Realität aufgefasst werden. Darüber hinaus zielen auch
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die übrigen Vorbehalte von Okamoto dann ins Leere, wenn – wie in der
vorliegenden Arbeit – unter Gentrification lediglich die bauliche und
soziale Aufwertung eines Wohnviertels verstanden wird (vgl. oben Kap.
1.2.4). Es ist dann einigermaßen unerheblich, welche Personengruppen
eine solche Aufwertung tragen. Doch handelt es sich in Japan überhaupt
um andere Gruppen? Den Ergebnissen beispielsweise von NANBA (2000b)
zufolge, der sich stark an die Methodik von BLASIUS (1990, 1993) anlehnt,
können in einem zentral gelegenen Wohngebiet Ōsakas sowohl Pioniere
als auch eigentliche Gentrifier identifiziert werden, die in ihren sozialen
Attributen wie auch in Bezug auf Lebensstilpräferenzen durchaus den
entsprechenden Gruppen in Deutschland ähneln. Zu ähnlichen Ergebnis-
sen kommt SONOBE (2001: 206–209) in seiner Studie über die Bewohner
neuer Wohnanlagen im Waterfront-Bereich von Tōkyō. Demgegenüber
betont FUJITSUKA (1992: 502) auf Basis einer Untersuchung in einem Kyōto-
er Wohngebiet, dass anders als in Europa oder den USA Gentrification in
Japan im Wesentlichen von Kernfamilien getragen werde. 

Neben diesen eher soziologischen Betrachtungen, die sich auf die
Nachfrageseite von Gentrification beziehen, ist auch auf Besonderheiten
des japanischen Wohnungsmarktes als Gentrification-hemmende Fakto-
ren eingegangen worden. So stellen speziell für Tōkyō WALEY (2000: 153)
und NAKAGAWA Satoshi (1998: 187) die sehr hohen Boden- und Mietpreise
heraus, die es selbst besserverdienenden Personen der oberen Mittel-
schicht unmöglich machten, sich in zentrumnahen Gegenden niederzu-
lassen. Freilich kann diese Argumentationslinie angesichts der seit den
1990er Jahren stark gefallenen Bodenpreise und des verstärkten Ange-
bots an zentral gelegenem Wohnraum, das von einem entsprechenden
Bevölkerungswachstum in den inneren Stadtbezirken Tōkyōs begleitet
wird, als zunehmend obsolet betrachtet werden. Ähnliches gilt womög-
lich für die noch von HOHN (2000: 534; 2002a: 7–8) hervorgehobene Ein-
dämmung von Gentrification durch wohnungspolitische Maßnahmen
der öffentlichen Hand angesichts einer fortschreitenden Deregulierung
des japanischen Wohnungsmarktes (vgl. YABE 2003: 291). 

Auf der anderen Seite ist zu konzedieren, dass in baulicher Hinsicht
Gentrification in Japan durchaus eigene Züge aufweist. So ist die soziale
Aufwertung städtischer Gebiete in Japan im Allgemeinen nicht wie so oft
in europäischen oder nordamerikanischen Städten mit einer kleinteiligen
Objektsanierung von erhaltenswerter Bausubstanz verbunden. Verhee-
rende Erdbeben, die Flächenbombardements des Zweiten Weltkriegs und
die schon materialbedingt kurze Lebensdauer japanischer Holzbauten
ließen nur wenig Erhaltenswertes bestehen. Stattdessen steht der weitaus
sichtbarere Prozess einer radikalen Beseitigung maroder Holzwohnbe-
bauung zugunsten von großen, in Stahlbeton ausgeführten Mehrpartei-
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enhäusern gehobenen Standards im Vordergrund des Geschehens (FUJI-
TSUKA 1994: 509; NANBA 2000b: 111). Hierin liegt auch der wesentliche
Grund für die bereits in Kapitel 1.2.4 konstatierte besondere Beachtung
des baulichen Aspekts von Gentrification durch japanische Autoren.
Gentrification im Gefolge größerer Sanierungsmaßnahmen bedeutet aber
auch eine gegenüber westlichen Ländern weit dominantere Position öf-
fentlicher Planungsakteure sowie großer Immobiliengesellschaften (NAN-
BA 2000a: 99), während von einer spontanen, von Privatpersonen betrie-
benen „Schritt-für-Schritt“-Gentrification einzelner Wohngebietsteile in
der Literatur zu Japan bislang nicht berichtet worden ist.15 Da schließlich
der größere Teil von Wohnbauten, die zu einer sozialen Aufwertung von
Nachbarschaften geführt haben, bisher auf aufgelassenen Industrie- und
Verkehrsflächen entstanden ist – im Wesentlichen eine Folge der zersplit-
terten und nur schwer ablösbaren Eigentumsrechte im japanischen Stadt-
raum –, stellt SONOBE (2001: 209–211) als ein weiteres Kennzeichen japani-
scher Gentrification die fehlende Verdrängung von statusniedriger Be-
völkerung heraus. Hiergegen steht jedoch der Befund von FUJITSUKA

(1992: 504), der am Beispiel eines Kyōtoer Stadtviertels beschreibt, wie die
zunächst auch hier vorherrschende Neubebauung von Industriebrachen
bald von einer umfassenden Restrukturierung auch der umliegenden
Wohngebiete abgelöst wurde, was einen Großteil der altansässigen Be-
völkerung verdrängte. Auch NANBA (2000a: 98) weist auf eine Verdrän-
gung insbesondere alter Menschen aus inner city-Wohngebieten als we-
sentliches Merkmal von Gentrifizierungsvorgängen in japanischen Städ-
ten hin. 

Insgesamt zeichnen die bisherigen Erörterungen und Analysen über
Gentrification in Japan ein noch sehr uneinheitliches Bild. Die Zahl der
Untersuchungen ist zudem klein, was mit einer bislang geringen Verbrei-
tung des Phänomens in Japan zu tun haben mag. Die oben angesproche-
nen jüngsten Wandlungen auf dem Boden- und Wohnungsmarkt könn-
ten jedoch schon bald zu einer Änderung der Situation und damit auch
der Forschungslage führen. 

Eine wiederum stärkere Beachtung in der Fachliteratur der 1990er
und frühen 2000er Jahre haben städtische Randgruppen erhalten. Im
Fokus stehen dabei vor allem die seit den späten 1980er Jahren nach Japan

15 Die Möglichkeit eines vollständig durch institutionelle Akteure bestimmten
Verlaufs von Gentrification, für den von Beginn an der Einzug in durch Baufir-
men erstellte Gebäude und nicht die Renovierung älterer Bausubstanz durch
die späteren Nutzer selbst charakteristisch ist, wurde innerhalb der westlichen
Forschungsliteratur bis in die jüngste Zeit lediglich von BEAUREGARD (1986: 53)
und – etwas weniger deutlich – von WARDE (1991) herausgestellt. 
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strömenden Arbeits- und Bildungsmigranten aus asiatischen Ländern,
namentlich der Volksrepublik China und Südkorea. Für die vorliegende
Arbeit von besonderer Bedeutung waren die zahlreichen Arbeiten einer
Forschergruppe um den Stadtsoziologen Okuda Michihiro (OKUDA und
TAJIMA 1991, 1993; OKUDA, HIROTA und TAJIMA 1994; OKUDA und SUZUKI

2001; TAJIMA 20022), die sich hauptsächlich mit der Konzentration asia-
tischstämmiger Ausländer in den Tōkyōter Nebenzentren Shinjuku und
Ikebukuro beschäftigen. Anhand von Interviews wurden insbesondere
die Lebenssituation von Ausländern, die Frage ihrer Integration in die
lokale Gesellschaft sowie die vor allem soziale Veränderung der von
Ausländern bewohnten Quartiere beleuchtet. Nur auf den Ōkubo-Dis-
trikt im Stadtbezirk Shinjuku bezogen wählte SONOBE (2001: 119–145) ein
inhaltlich ähnliches, wenn auch stärker theoriegeleitetes Vorgehen, wäh-
rend in der Studie der MACHI KYOJŪ KENKYŪKAI (1994) deutlicher auf die
Wohnsituation der Migranten eingegangen wird. Ausländische Gemein-
schaften in Tōkyō außerhalb der genannten Nebenzentren fanden hinge-
gen eine geringere Berücksichtigung. Hervorzuheben sind der Aufsatz
von MUN (1994) über altansässige Koreaner in einem nordöstlichen Stadt-
bezirk Tōkyōs oder die Arbeit von IBARRA (1999) über die philippinische
Gruppe in Tōkyō und die Rolle der katholischen Kirche als verbindendes
Element. 

Die Ausrichtung aller bisher genannten Arbeiten kann in Bezug auf
die verfolgten Fragestellungen weitgehend als soziologisch und mikro-
analytisch charakterisiert werden. Untersuchungen, die sich stärker mit
der räumlichen Verbreitung von Ausländerpopulationen beschäftigen,
sind hingegen rar. Neben einem Aufsatz von mir selbst (LÜTZELER 1995)
zur Verteilung von Ausländern nach Nationalität in der Präfektur Tōkyō
sowie zwei kürzeren Beiträgen zur innerstädtischen Migration von Aus-
ländern (SHIMIZU 1994; AVILA-TAPIES 1995) hat meines Wissens bislang nur
noch die bereits genannte Arbeit der MACHI KYOJŪ KENKYŪKAI (1994) zu-
mindest in Teilen geographische Fragestellungen berücksichtigt: So wur-
de dort unter anderem eine Kartierung ausländerorientierter Geschäfte
und Einrichtungen im Distrikt Ōkubo vorgenommen, die für Kapitel
4.2.3 der vorliegenden Arbeit wichtige Vergleichsdaten lieferte. Als
Hauptgrund für die geringe Zahl geographischer Ausländerstudien
dürfte der relative Mangel an entsprechenden räumlich aufgeschlüssel-
ten Daten zu nennen sein, der insbesondere dem Einsatz von Segregati-
onsindizes – gewissermaßen das Standardwerkzeug geographischer
Analysen über städtische Minderheiten – deutliche Schranken setzt (s.
auch Kap. 1.5). Ähnliches kennzeichnet die Analysen zu städtischen Ob-
dachlosen, die in erster Linie aufgrund ihrer Sichtbarkeit im Stadtbild –
sie sind überwiegend in blauen Plastikzelten untergebracht – in jüngerer
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Zeit in den Blickpunkt japanischer Stadtsoziologen geraten sind, während
ihre Zahl immer noch vergleichsweise klein ist (vgl. SONOBE 2001: 75–76).
Wichtige Beiträge – oft unter Einschluss der Tagelöhnerproblematik –
lieferten unter anderem NIWA (1992), FURUSATO NO KAI (1997), AOKI (2000,
2003), SONOBE (2001: 87–117), EZAWA (2002) sowie KENNETT und IWATA

(2003). Mit Ausnahme der erstgenannten Arbeit gilt auch hier, dass geo-
graphische Aspekte allenfalls am Rande abgehandelt werden. Weithin
unbeachtet ist bislang auch die innerstädtische Verteilung von japanischen
benachteiligten Gruppen oberhalb der Obdachlosenschwelle (z. B. von
Langzeitarbeitslosen, Sozialhilfebedürftigen oder den sozial diskriminier-
ten burakumin) geblieben, was zum Teil ebenso mit mangelhafter statisti-
scher Erfassung und (noch) geringen Fallzahlen erklärt werden mag, zum
Teil aber auch mit einer erheblichen gesellschaftlichen Tabuisierung be-
stimmter sozialer Probleme verknüpft ist (s. auch hierzu näher Kap. 1.5). 

1.4 MODELLANSATZ, FRAGESTELLUNGEN UND METHODEN
DER VORLIEGENDEN ARBEIT 

Die Ausführungen in Kapitel 1.2 haben auf der einen Seite deutlich ge-
macht, dass die Theorieansätze zur Frage neuer sozialer Polarisierung in
Städten die mitpostulierte Zunahme residenzieller Segregation nicht hin-
reichend erklären. Auf der anderen Seite kann umfassenden Ansätzen zur
Erläuterung des letzteren Sachverhalts wie etwa dem „Makro-Mikro-
Modell der Segregation“ von Friedrichs oder dem handlungstheoreti-
schen Modell von Odermatt der Vorwurf gemacht werden, die eigentliche
Makroebene der politisch-ökonomischen Ausgangsbedingungen nicht
ausreichend konkretisiert zu haben. Als ein Versuch, die beiden Theorie-
ebenen unter Vermeidung ihrer jeweiligen Schwächen zu verknüpfen,
kann daher der in Abbildung 1-1 dargestellte eigene Modellentwurf ange-
sehen werden. Auch in Anbetracht der Tatsache, dass mit Tōkyō die
Hauptstadt eines nichtwestlichen Landes untersucht werden soll, wurde
zudem der bereits anhand europäischer Städte durch Hamnett und ande-
re Stadtforscher erhobenen Forderung entsprochen, die spezifischen Ge-
gebenheiten der jeweiligen Gesellschaft besonders zu berücksichtigen. 

Dem Modell entsprechend werden die jüngeren wirtschaftlichen Ver-
änderungen, auf die unter anderem Saskia Sassen mit ihrer global city-
These aufmerksam gemacht hat, sowie allgemeine gesellschaftliche
Wandlungsprozesse etwa in den Bereichen Lebensstil und Familie, die
gemeinhin unter das Etikett der Pluralisierung oder Individualisierung
gefasst werden, als weitgehend globale Erscheinungen gedacht, die aller-
dings in einer steten Wechselbeziehung zueinander stehen. Demgegen-
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über wird postuliert, dass die Bereiche des politischen Handelns wie auch
der Kultur im engeren Sinne (z. B. Wohnpräferenzen, Charakteristika von
Randgruppen, historische Persistenzen in der morphologischen und öko-
nomischen Struktur einer Stadt u. v. m.) in weit stärkerem Maße national
bzw. lokal bestimmt bleiben. Anhand der europäischen Diskussion um
die Rolle der jeweiligen Ausprägung des Sozialstaates im Allgemeinen
und der Wohnungspolitik im Besonderen auf Polarisierung und Segrega-
tion ist dies bereits deutlich geworden, aber auch die am Beispiel Japan
geführte Debatte um die Existenz und Wirkungsweise eines developmental
state zeigt auf, dass sich politische Kulturen anscheinend weit schwieriger
global vereinheitlichen lassen als andere Bereiche der Gesellschaft. Der
stark von Max Weber beeinflusste japanische Soziologe TOMINAGA

Ken’ichi (1990: 45) schreibt hierzu: 

[…] [I]m Vergleich mit dem ökonomischen Rationalismus besitzen
Wertorientierungen auf politischem Gebiet wenig Diffusionsfähig-
keit, und die Motivationsfähigkeit ist schwach, sie zu akzeptieren. Es
gibt wenigstens zwei Gründe hierfür. Erstens: Während das Gebiet

politisch-kulturelle Spezifika 
auf nationaler und lokaler Ebene 

ökonomische, soziale und kulturelle 
Differenzierung der Wohnbevölkerung 

WOHNUNGSMARKT 

RESIDENZIELLE  SEGREGATION 

allgemeiner sozialer 
Wandel 

ökonomische 
Restrukturierung 

Abbildung 1-1: Modellentwurf zur Erklärung von residenzieller Segregation 
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des ökonomischen Handelns direkt mit den für das menschliche
Leben unentbehrlichen materiellen Erwerbstätigkeiten zusammen-
hängt, also über den Kulturunterschied hinaus zur Universalität
neigt, bezieht sich das Gebiet des politischen Handelns auf die Geis-
tesaktivitäten. Also hat es die Tendenz, sich eng an die jeweilige
Kultur anzuschließen […]. Zweitens: Während auf dem Gebiet des
ökonomischen Handelns der Erfolg klar begriffen werden kann, der
Leistungsvergleich also einfach und die Motivation zur Akzeptanz
ausländischer Produkte hoch ist, sind auf dem Gebiet des politi-
schen Handelns die Ergebnisse oft unklar. 

Auch der israelische Soziologe Samuel EISENSTADT (2000) bestätigt trotz
einer völlig anderen Grundauffassung zur Modernisierung Japans letzt-
lich diese Aussage, wenn er den Hauptunterschied zwischen den US-
amerikanischen, europäischen und japanischen „Modernen“ in den je-
weiligen Charakteristika politischer Bewegungen und damit im Verhält-
nis von Gesellschaft und Staat sieht. 

Natürlich sind auch die politischen und kulturellen Spezifika einer
Gesellschaft nicht konstant, sondern stehen vielmehr in einer steten
Wechselbeziehung zu globalen Veränderungen. Zudem wirken sie je-
doch als eine Art Filter, der die Wirkungen globaler ökonomischer oder
sozialer Wandlungen auf den ökonomischen, sozialen und kulturellen
Differenzierungsgrad der Bevölkerung modifiziert. Dies lässt sich an
zahlreichen Beispielen illustrieren. So können aus wirtschaftlichen Er-
wägungen erhobene Forderungen nach einer Zuwanderung billiger aus-
ländischer Arbeitskräfte durch ein restriktives Einwanderungsrecht blo-
ckiert werden, wodurch es nicht oder nur begrenzt zu einer stärkeren
ethnischen Differenzierung der Bevölkerung kommt. Der Wunsch von
Frauen zur Aufnahme einer Vollerwerbstätigkeit kann durch eine fami-
lialistische Politik, die die Einverdienerehe begünstigt, gehemmt wer-
den, was einer Pluralisierung von Lebensstilen entgegenwirkt. Einer
Verstärkung von Einkommensunterschieden infolge des wirtschaftli-
chen Strukturwandels kann durch ein progressives Einkommenssteuer-
system oder andere Umverteilungsmechanismen begegnet werden, wo-
durch die ökonomische Differenzierung der Bevölkerung gering bleibt. 

Wenn hier sowohl von sozioökonomischen als auch lebensstilbezoge-
nen Faktoren die Rede ist, so erscheint in Anbetracht der heftigen jünge-
ren Debatten zur gesellschaftlichen Differenzierung an dieser Stelle eine
exkurshafte Klärung des in der vorliegenden Arbeit vertretenen Stand-
punkts zu dieser Frage angebracht, da hiervon auch die in der Arbeit
vorgenommene Variablenauswahl zur Messung von gesellschaftlicher
Polarisierung bzw. sozialräumlicher Segregation betroffen ist: 



Einführung

62

Während bis in die 1970er Jahre hinein die Differenzierung einer
industriellen Gesellschaft überwiegend durch das sozioökonomisch
definierte vertikale Schichtungskonzept beschrieben wurde, hat insbe-
sondere in der deutschsprachigen Soziologie seit den 1980er Jahren das
Konzept gesellschaftlicher Pluralisierung viele Anhänger gefunden. In
seiner stärksten Zuspitzung besagt dieser Ansatz, dass unter anderem
infolge der massenhaften Verbreitung wichtiger Statussymbole und zu-
nehmender Statusinkonsistenz gesellschaftliche Hierarchien verblassen
und somit nicht mehr eine bestimmte sozial und ökonomisch definier-
te Schichtzugehörigkeit Einstellungen und Verhalten, sondern mehr
oder minder frei gewählte Einstellungen und Verhaltensweisen die Zu-
gehörigkeit zu einer bestimmten Lebensstilgruppe bestimmen, womit
dieses Konzept freilich, wie ENDRUWEIT (2000: 29) in einer pointiert,
zuweilen etwas polemisch gefassten Replik auf die Milieutheorie-Ver-
fechter betont, in der „[…] Beschreibung einer vielfarbigen sozialen
Wirklichkeit als Momentaufnahme […]“ steckenbleibt. Weiterhin wird
von ihm kritisiert, dass eine vertikale Schichtstruktur vielleicht im All-
tagsleben weniger deutlich geworden sei, aber dennoch als das wichti-
gere gesellschaftliche Unterscheidungskriterium fortexistiere, was so-
gar von der Verfechtern der Milieutheorie meist selbst implizit vertre-
ten werde, wenn diese in ihren Modellen bestimmte Lebensstile doch
wieder diffus definierten „Schichten“ oder „Habitusklassen“ zuordne-
ten (ENDRUWEIT 2000: 16, vgl. auch 18–20). ENDRUWEIT (2000: 32) wirft
insbesondere den deutschsprachigen Protagonisten des Lebensstilan-
satzes letztlich eine Überinterpretation ausländischer Ansätze vor, so
etwa von BOURDIEU in seinem Werk La distinction. Critique sociale du
jugement (1979; dt. Die feinen Unterschiede, 1982), dem es in Wahrheit
nicht um eine Ablösung, sondern um eine Verfeinerung des Schich-
tungsansatzes gegangen sei, oder von Arbeiten aus dem angelsächsi-
schen Raum, die die Existenz von Lebensstilgruppen nur auf Konsum-
handlungen im weiteren Sinne bezogen hätten. 

Ohne darüber zu entscheiden, inwieweit die hier referierte Kritik
am Milieuansatz in allen Punkten stichhaltig ist,16 lässt sich auch am
Beispiel Japan eine weiterhin hohe Bedeutung klassischer Schichtungs-
merkmale nachweisen (s. näher Kap. 2.1). Zudem gibt es in Anbetracht
der ökonomischen Krisenerscheinungen seit der zweiten Hälfte der

16 Es sei an dieser Stelle hinzugefügt, dass Endruweit den Milieuansatz nicht
völlig ablehnt, sondern als Ergänzung im Sinne einer Beschreibung von Unter-
gruppen innerhalb einer bestimmten Schicht sieht, wobei er sich jedoch fragt,
ob man dann „[…] mit dem interkulturell und interdisziplinär verbreiteten
Begriff der Subkultur nicht besser bedient wäre“ (ENDRUWEIT 2000: 44). 
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1990er Jahre auch in der deutschsprachigen stadtsoziologischen For-
schung Anzeichen für eine Rückbesinnung auf klassische Ungleich-
heitskonzepte. „Es stellt sich“, wie HARTH, SCHELLER und TESSIN (2000:
31) ausführen, „für Stadtsoziologie also vermehrt (wieder) die Aufgabe
zu untersuchen, welche sozial-räumlichen Ausgrenzungen in den
Städten festzustellen sind, welche (neuen?) Folgen sie haben und durch
welche (neuen?) Faktoren sie verursacht werden“. Schließt man sich
allerdings der Meinung an, dass das Lebensstilkonzept zumindest in
Bezug auf Konsumhandlungen eine gewisse Bedeutung besitzt, dann
kann es bei einer Analyse sozialräumlicher Prozesse auch nicht unbe-
rücksichtigt bleiben, da Wohnen ebenfalls eine Konsumhandlung
darstellt und die Wahl des Wohnortes eben auch von Geschmacksprä-
ferenzen abhängig ist. Da jedoch die Feststellung und Operationalisie-
rung von „Milieus“, die durch ihren Habitus oder bestimmte Werthal-
tungen definiert sind, eine gesonderte Forschungsarbeit erfordert
hätte, wurde in der vorliegenden Arbeit auf das verwandte Konzept
der sogenannten neuen Haushaltstypen (v. a. junge weibliche Single-
haushalte oder junge Ehepaare ohne Kinder) zurückgegriffen (vgl.
HARTH, SCHELLER und TESSIN 2000: 28–29). Für die alte Bundesrepublik
haben u. a. HÄUSSERMANN und SIEBEL (1995: 104–108) den Zusammen-
hang zwischen Haushaltstypen, Wohnort und Konsummustern be-
schrieben. Auf Japan erscheint ein solcher Ansatz ebenfalls anwendbar,
da es auch hier während der letzten Jahrzehnte zu einer Pluralisierung
von Haushaltsformen gekommen ist, wenn vielleicht auch nicht in
dem Umfang, wie er für etliche nord- und mitteleuropäische Länder
beschrieben werden konnte (vgl. LÜTZELER 1996; LESTHAEGHE und MOORS

2000). 
Das Ausmaß der gesellschaftlichen Differenzierung bestimmt die Un-

terschiedlichkeit von Chancen und Präferenzen der Nachfrager auf dem
Wohnungsmarkt und ist damit ein entscheidender Faktor für die Stärke
residenzieller Segregation. Als nicht weniger wichtig sind jedoch die As-
pekte des Wohnungsangebots anzusehen. Dieses wird mindestens ebenso
von landesspezifischen oder lokalen Faktoren der politischen und histo-
risch-kulturellen Ebene mit beeinflusst und ist damit nicht, wie Odermatt
postuliert, ausschließlich von ökonomischen Erwägungen der handelnden
Akteure bestimmt. Zu nennen sind hier kulturell bedingte Wohnpräferen-
zen, die zum Teil historisch überkommene Verteilung von Parzellengrö-
ßen, Wohnungstypen oder allgemeinen Stadtstrukturen, aber auch die
vielfältigen Interventionen des Staates und der lokalen Gebietskörper-
schaften auf dem Wohnungsmarkt. Eine zunehmende sozialräumliche
Segregation sollte somit im Idealfall auf das Zusammenspiel einer zuneh-
menden gesellschaftlichen Differenzierung und einer nachlassenden Re-
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gulierung auf Seiten des Wohnungsangebotes zurückgehen. Denkbar ist
aber auch die Verstärkung von Segregation nur durch Veränderungen bei
einer der beiden Einflussgrößen, während die andere Größe konstant
bleibt. Schließlich könnten gesellschaftliche Differenzierungsprozesse
durch stärkere sozialpolitische Eingriffe des Staates in das Wohnungswe-
sen oder umgekehrt Deregulierungen auf dem Wohnungsmarkt durch
gesellschaftliche Homogenisierungsprozesse in ihrer Wirkung auf das Se-
gregationsniveau abgeschwächt oder gar völlig neutralisiert werden. 

Zur Erklärung von residenzieller Segregation in Tōkyō ist somit die
Entwicklung sowohl des gesellschaftlichen Differenzierungsgrades als
auch der Angebotaspekte des Wohnungsmarktes in die Betrachtung mit
einzubeziehen. Die letztgenannte Determinante wurde allerdings schon
durch das hervorragend recherchierte Werk von Uta HOHN (2000) über
Stadtplanung in Japan in weiten Teilen aufgearbeitet, so dass ihre Behand-
lung in der vorliegenden Arbeit in stark abgekürzter Form erfolgen konn-
te. Auf den allgemeinen sozialen Wandel und die jüngeren wirtschaftli-
chen Restrukturierungsprozesse schließlich kann schon aus forschungs-
ökonomischen Gründen explizit ebenso wenig eingegangen werden wie
auf die generelle Frage nach den gesellschaftlichen Besonderheiten Ja-
pans.17 

Der oben vorgestellte Modellentwurf bestimmt wesentlich die Gliede-
rung der Arbeit: Den geographischen Analysen vorangestellt ist in Kapi-
tel 2 die Beantwortung der Frage, ob und inwieweit – auch im internatio-
nalen Vergleich – überhaupt von einer zunehmenden gesellschaftlichen
Differenzierung oder „Ungleichheit“ in Japan gesprochen werden kann,
wobei zunächst die Entwicklungen auf gesamtjapanischer Ebene zumin-
dest umrissen werden (Kap. 2.1), um dann in einem zweiten Schritt auf
die Situation in der japanischen Hauptstadt einzugehen (Kap. 2.2). Kon-
kret ist danach zu fragen, ob im Sinne der global city-These Tōkyō eine
stärkere Tendenz zu gesellschaftlicher Ungleichheit aufweist als das üb-
rige Japan (Kap. 2.2.1). Des Weiteren ist die aktuelle Position von Tōkyō
innerhalb der global city-Hierarchie zu erörtern (Kap. 2.2.2) und auf die
wichtigsten gesamtpolitischen Rahmenbedingungen hinzuweisen, die
als Modifikatoren oder Filter der Globalisierungseinflüsse auf Tōkyō
angesehen werden können (Kap. 2.2.3). 

17 Der interessierte Leser findet zu ersterem Komplex zahlreiche Informationen
in dem von KREINER, MÖHWALD und ÖLSCHLEGER (2004) herausgegebenen Band
Modern Japanese Society sowie in der Aufsatzsammlung Die Wirtschaft Japans
(hg. DEUTSCHES INSTITUT FÜR JAPANSTUDIEN (1998)). In Bezug auf tatsächliche und
vermeintliche Besonderheiten Japans sei auf die Werke von MOUER und SUGIMO-
TO (1986) und SUGIMOTO (1997) verwiesen. 
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In Kapitel 3 sollen dann auf der Ebene der 23 Stadtbezirke (ku; siehe
Abb. 1-2)18 allgemeine Segregationstendenzen in der japanischen Haupt-
stadt untersucht werden, wobei die Analyse teilweise bis 1983/85 zu-
rückreicht, um noch die Ausgangssituation unmittelbar vor Beginn der
spekulativen bubble economy-Phase zu erfassen. Segregation wird dabei
zunächst vornehmlich anhand von Haushalts- und Familienstandsindi-
katoren (Kap. 3.2.1) und dann – im Sinne des vertikalen Schichtungsan-
satzes – anhand von sozioökonomischen Kennziffern (Kap. 3.2.2) allge-
mein beschrieben. Es folgt in Kapitel 3.4 eine detaillierte Analyse derjeni-
gen Teilaspekte von Segregation, die bereits in Kapitel 1.2.4 angesprochen
wurden (Armutssegregation, ethnische Segregation, Gentrification). Um
beurteilen zu können, inwieweit derzeitige Segregationstendenzen mög-
licherweise nur schon bestehende sozialräumliche Strukturen fortschrei-
ben, wird das Kapitel von einem kleinen historisch-geographischen Ex-
kurs eingeleitet (Kap. 3.1). Ebenso fand eine grundlegende Diskussion
der Angebotseite des Wohnungsmarktes hier ihren Platz (Kap. 3.3), da
diese in stärkerem Maße von lokalen als von nationalen Bedingungen
abhängig ist. Mit Kapitel 3.5 soll dann in einer Zusammenschau der
verschiedenen Indikatoren geklärt werden, ob von einer Verstärkung
residenzieller Segregation, etwa gar in Richtung einer polarisierten Stadt-
struktur, gesprochen werden kann. Angesichts der Größe der verwende-
ten Raumeinheiten (die Stadtbezirke umfassen etwa zwischen 50.000 und
800.000 Einwohner) können hierbei natürlich nur erste grobe Anhalts-
punkte gewonnen werden. Auf der anderen Seite ließ sich nur auf dieser
Raumebene ein arbeitsökonomisch vertretbarer Überblick über die allge-
meine sozialräumliche Entwicklung der japanischen Hauptstadt gewin-
nen. Zudem lagen zahlreiche wichtige Daten wie etwa solche zur Ein-
kommensverteilung nur auf dieser Ebene vor (s. auch das folgende Kap.
1.5). 

18 Eine Stadt Tōkyō im administrativen Sinne gibt es seit 1943 nicht mehr. Die
üblicherweise in Japan einer städtischen Verwaltung obliegenden Aufgaben
werden daher zum Teil von der Administration der Präfektur Tōkyō (Tōkyō-to)
besorgt, weshalb der Gouverneur der Präfektur in westlichen Publikationen
zuweilen auch als „Bürgermeister“ von Tōkyō bezeichnet wird; zum Teil liegen
sie in der Kompetenz der 23 Stadtbezirke (ku), die daher auch als „besondere
Stadtbezirke“ (tokubetsu-ku) im Sinne von Stadtbezirken mit umfassenderen
Kompetenzen als in anderen japanischen Städten bezeichnet werden. Das Gebiet
der 23 Stadtbezirke umfasst mit rund 8,5 Mio. Einwohnern (2005) den Kernbe-
reich der Metropolregion Tōkyō und deckt sich weitgehend mit dem im Jahr
1932 vergrößerten Territorium der bis 1943 bestehenden Stadt Tōkyō (Tōkyō-
shi). Wenn im Text in Zusammenhang mit statistischen Daten von „Tōkyō“ die
Rede ist, beziehe ich mich, wenn nicht anders angegeben, stets auf diesen Raum. 
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Eine ausführliche Analyse von Segregationsmustern auf der Ebene ein-
zelner Wohndistrikte (chōchō; mit einer Größe zwischen ca. 500 und 6000
Einwohnern), der untersten Ebene, für die amtliche Daten vorliegen,
beinhaltet Kapitel 4. Hierzu wurden als Studiengebiete drei Stadtbezirke
ausgewählt, in denen jeweils eines der drei genannten speziellen Segre-
gationsphänomene als besonders virulent vermutet wurde. In allen drei
Fällen handelt es sich um Cityrandgebiete, wobei sich der Bezirk Shin-
juku durch eine starke Zuwanderung von Ausländern aus Ost- und
Südostasien auszeichnet, Minato-ku infolge seines hohen Prestiges als
attraktive Wohngegend sowie des Vorhandenseins zahlreicher Konversi-
onsflächen als Gentrification-Verdachtgebiet eingestuft werden kann, der

Abbildung 1-2: Tōkyō: Administrative Gliederung und wichtige Verkehrsinfra-
struktur 
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Stadtbezirk Taitō schließlich vor allem in seiner Nordosthälfte über be-
kannte Armutsgebiete wie etwa das Tagelöhnerviertel San’ya verfügt. 

Die Untersuchung möglicher Gentrification im Bezirk Minato (Kap. 4.1)
orientiert sich an der jüngst von VAN CRIEKINGEN und DECROLY (2003) vorge-
legten Typisierung von Aufwertungsvorgängen in Großstädten: Mittels der
Nutzung baulicher wie sozialer Indikatoren soll es darum gehen, Gentrifi-
cation im engeren Sinne von marginaler Gentrifizierung sowie der gewis-
sermaßen normalen Aufwertung eines Stadtteils zu unterscheiden. In An-
betracht der bisher eher widersprüchlichen Ergebnisse in der japanbezoge-
nen Literatur sind zudem auch grundlegende Fragen wie die nach der
räumlichen und sozialen Herkunft der zuziehenden Schicht oder nach dem
Vorhandensein „spontan ablaufender“ Gentrification zu berühren. Einen
weiteren Problempunkt stellt das Handeln öffentlicher Akteure dar. Versu-
chen sie weiterhin, wie es HOHN (2000) in ihrer Studie beschreibt, Gentrifi-
cation mittels wohnungspolitischer und stadtplanerischer Maßnahmen
einzuschränken, oder sind umgekehrt – analog der von HACKWORTH und
SMITH (2001) für die USA beschriebenen Entwicklung – sogar Tendenzen
erkennbar, Gentrification oder allgemeine Aufwertungsprozesse zu forcie-
ren, um ein attraktives und zahlungskräftiges Stadtmilieu zu schaffen? 

In Bezug auf das Wohnverhalten von Ausländern (Kap. 4.2) geht es
um die Frage, inwieweit man auch für die bislang als eher monoethnisch
angesehene japanische Hauptstadt von der Existenz räumlich verfestig-
ter und funktional kohärenter Ausländerquartiere sprechen kann. Neben
der Messung des Grades der rein physischen Absonderung von der
japanischen Mehrheitsbevölkerung über den Segregationsindex und der
Frage nach den strukturellen Ursachen räumlicher Konzentration sollen
daher auch Zuwanderungsmotive, mögliche Assimilationstendenzen so-
wie die morphologisch-funktionalen Charakteristika der Ausländerge-
biete, insbesondere ihre Ausstattung mit ausländerbezogener Infrastruk-
tur, beleuchtet werden, um unter anderem das Ausmaß der „institutio-
nellen Vollständigkeit“ (BRETON 1964) zu erfassen. Abschließend wird
diskutiert, inwieweit die Befunde gesicherte Prognosen zur Dauerhaftig-
keit des Ansiedlungsprozesses von Ausländern in Shinjuku zulassen. 

Die Analyse von Armutssegregation im Stadtbezirk Taitō (Kap. 4.3)
schließlich wird nicht auf die zuletzt von FOWLER (1996) ausführlich doku-
mentierte Tagelöhnerbevölkerung des San’ya-Distriktes beschränkt blei-
ben, sondern sich auf die umfassendere Gruppe aller Erwerbslosen kon-
zentrieren, deren Lebensumstände jedoch weniger spektakulär sind und
die daher in der Segregationsliteratur zu Japan bislang weitgehend ver-
nachlässigt wurden. Da sich im Falle des Bezirks Taitō allerdings Tagelöh-
ner- und Erwerbslosenproblematik als nahezu deckungsgleich erwiesen,
wurden in abgekürzter Form auch die beiden anderen Stadtbezirke in die
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Analyse der Armutssegregation in Tōkyō einbezogen (Kap. 4.3.3). Der
Untersuchung lagen in lockerer Anlehnung an das Mehrdimensionenkon-
zept von KELLER (1999) die Fragen zugrunde, ob primär eine weitere Verar-
mung bereits armer Gebiete stattfindet, oder sich eine räumliche Auswei-
tung armer Gebiete feststellen lässt. Existiert auch in der japanischen
Hauptstadt eine neue Qualität von Armut oder sind nur diejenigen Proble-
me vorzufinden, die bereits im inner city-Diskurs der 1980er Jahre themati-
siert wurden? Welche Rolle spielen zudem die lokalen öffentlichen Akteu-
re? Hat ihre Politik eine Verschärfung oder Abschwächung der residenziel-
len Segregation sozial schwacher Schichten zur Folge? 

In Kapitel 5 schließlich wird die bereits in Kapitel 1.1 formulierte
Grundfragestellung wieder aufgenommen, indem die Ergebnisse der
Einzelanalysen in den Kontext sowohl der internationalen Polarisie-
rungsdebatte wie auch des japanischen Homogenitätsdiskurses einge-
bunden werden. 

Die Festlegung auf die gesamtstädtische Ebene sowie auf die Ebene von
Stadtbezirken und Distrikten als räumlicher Bezugsbasis im Rahmen einer
primär geographischen Fragestellung hat natürlich weitreichende metho-
dische Folgen. So erschien mir eine Zugrundelegung des soziologischen
Gesellschaftsraum-Konzeptes, das eng mit dem cultural turn in den Hu-
manwissenschaften (vgl. BLOTEVOGEL 2003) verbunden und zuerst durch
WERLEN (1993) auch in die Sozialgeographie eingeführt worden ist, für die
vorliegende Arbeit weniger geeignet. Nach diesem Konzept existiert Raum
nicht als solcher, sondern konstituiert sich erst durch die Handlungen der
Menschen (vgl. ausführlicher zur Theorie gesellschaftlicher Räume DANG-
SCHAT 1998: 211–214). Demzufolge wird das bislang speziell in der Geogra-
phie verbreitete Raumverständnis als Vorstellung eines „Behälterraums“
kritisiert, der unabhängig von seinem Inhalt existiert und als solcher „[…]
für die Erklärung von gesellschaftlichen Strukturen und Prozessen keine
Rolle [spielt]“ (GESTRING und JANSSEN 2002: 149). Sich auf das Konzept des
gesellschaftlichen Raumes stützende Forschungen müssen notwendig die
Perspektive der untersuchten Gruppen einnehmen, da in ihrem Erkennt-
nisinteresse liegt, wie diese Gruppen ihren eigenen Raum konstituieren
(GESTRING und JANSSEN 2002: 150). Damit sind solche Arbeiten in der Lage,
zu gültigen Aussagen in Bezug auf Wohnstandortentscheidungen oder die
Wirkungen von Quartieren auf ihre Bewohner zu kommen. Infolge des
damit verbundenen hohen methodischen Aufwandes etwa in Gestalt um-
fangreicher Intensiv-Interviews oder Formen teilnehmender Beobachtung
beschränken sich jedoch schon aus rein pragmatischen Gründen solche
Untersuchungen meist auf ein Stadtviertel – speziell dann, wenn der For-
scher als „Einzelkämpfer“ tätig ist. Dies hat dann aber zur Folge, dass ein
wesentlicher Aspekt der geographischen Stadtforschung, die vergleichende
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Untersuchung verschiedener Stadträume, ausgeklammert bleibt und somit
eine Verallgemeinerung des Wissens bestenfalls über einen Vergleich ver-
schiedener Studien mit ähnlichem Forschungsdesign erzielbar ist.19 Sozial-
räumliche Polarisierungsprozesse in Städten wären damit nur unvollstän-
dig zu erfassen. Aus diesem Grund hat erst unlängst ZEHNER (2004) eine
Wiederbelebung der sozialgeographischen Stadtforschung in Form einer
reformierten Sozialraumanalyse gefordert. Im Unterschied zur alten social
area analysis der 1950er und 1960er Jahre müsse dabei auf eine der gesell-
schaftlichen Realität nähere Variablen- und Raumbezugsystemwahl geach-
tet werden. Außerdem sei anstelle einer stark generalisierten Beschreibung
der Stadtstruktur mittels abstrakter Modelle eine theoriegeleitete Analyse
politisch und gesellschaftlich relevanter Themen wie Armut oder Gentrifi-
cation als neues Hauptziel sozialgeographischer Stadtforschung festzule-
gen. Zehner sieht somit die primäre Aufgabe einer neuen Sozialraumana-
lyse in der Erzeugung von praktisch verwendbarem Wissen und weniger
in Beiträgen zur sozialwissenschaftlichen Grundlagenforschung. 

Ein den Postulaten von Zehner sehr ähnliches Forschungsinteresse,
wissenschaftstheoretische Grundüberzeugungen sowie pragmatische
Überlegungen im Hinblick auf die (zeitliche) Durchführbarkeit der Stu-
die haben mich daher dazu bewogen, auf der Basis eines kritisch-rationa-
listischen Wissenschaftsverständnisses im Sinne von Karl Popper20 (vgl.
hierzu näher BLOTEVOGEL 1997: 47–54) sowie eines gewissermaßen „kon-

19 BLOTEVOGEL (1997: 46) befürchtet sogar, dass „[d]ie Auffassung von Sozialgeo-
graphie als einer mikroanalytischen Handlungswissenschaft […] die Zusam-
menhänge mit den anderen Zweigen der Geographie stark lockern und die
Sozialgeographie letztlich möglicherweise zu einem eher marginalen Zweig
der Soziologie werden lassen [würde]“. 

20 Ich bin mir durchaus bewusst, dass ich mich mit dieser Festlegung sowohl in
ontologischer wie epistemologischer Hinsicht in Opposition zu neueren Ansät-
zen in den Humanwissenschaften stelle. Im Gegensatz zum sogenannten inter-
pretativen Paradigma im Gefolge des cultural turn, das die gesellschaftliche
Realität als sozial konstruiert und kulturell vorinterpretiert ansieht, halte ich
die u. a. durch den Kritischen Rationalismus vertretene Ansicht der Existenz
einer objektiven Realität für besser geeignet, soziale Stadtstrukturen problem-
orientiert zu analysieren. In Anbetracht hochgradig materieller und objektiv
vorhandener Probleme wie zunehmende städtische Armut oder (Nicht-)Inte-
gration ethnisch definierter Gruppen erscheinen mir Verweise auf die Konstru-
iertheit sozialer Wirklichkeit als wenig hilfreich, wenn sich Wissenschaft auch
außerhalb der akademischen Welt bewähren soll. Des Weiteren tendiert eine im
Sinne des cultural turn betriebene Sozialwissenschaft leicht zu kulturrelativis-
tischen oder gar essenzialistischen Positionen (BLOTEVOGEL 2003: 29–30); eine
realistische Bewertung der in Japan zahlreich vorhandenen Autostereotype
auch in Bezug auf das Phänomen Stadt (vgl. Kap. 1.1) wäre damit erschwert. 
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ventionellen“ Konzeptes von Raum als abgrenzbarem Territorium quan-
titative Methoden auf der Datengrundlage von Sekundärstatistiken als
Hauptanalyseverfahren einzusetzen. Um das von Zehner angesproche-
ne, für frühere sozialgeographische Stadtanalysen oft charakteristische
Problem zu weitmaschiger Raumbezugsysteme zu entschärfen, bezieht
sich die Analyse in Kapitel 4 auf einzelne Distrikte, womit relativ kleine,
homogene Raumeinheiten betrachtet werden konnten. Über eine auch
aus datentechnischen Gründen notwendige Aggregation einiger Raum-
einheiten unter Zugrundelegung topographischer Karten und der Be-
zirks-Masterpläne ließ sich dann im Hinblick auf die bauliche und funk-
tionale Geschlossenheit von Raumeinheiten eine noch stärkere Homoge-
nisierung erreichen.21 Das Problem einer relativ geringen Datenverfüg-
barkeit auf dieser Ebene wiederum konnte durch Experteninterviews,
punktuelle Ortsbegehungen mit Kartierung einzelner Merkmale sowie
die Auswertung von Karten, Materialien zu bestimmten Stadtumbaupro-
jekten oder bereits vorliegenden Mikrostudien zu den betreffenden Räu-
men zumindest abgemildert werden.22 

Während der vergangenen Jahrzehnte ist auch der Gebrauch multiva-
riat-statistischer Verfahren23 in der Geographie in zunehmendem Maße
kritisiert worden. Zunächst betraf dies eher die Anwendungspraxis, vor
allem die häufig unreflektierte Nutzung aller Arten von verfügbaren
Datensets mit dem Ergebnis weitgehend aussagefreier Allzwecktypisie-
rungen von Räumen oder die unzulässige Überinterpretation statistisch
signifikanter Zusammenhänge als reale Kausalbezüge. Zunehmend hat
man sich aber auch von einer ausschließlich explorativen Nutzung be-
stimmter Verfahren gelöst, da sich die rein rechnerische Variablenaus-

21 Da einzelne Segregationsphänomene wie beispielsweise die Gentrification oft
eine nur sehr geringe räumliche Ausdehnung aufweisen, habe ich – im Unter-
schied zum Vorgehen von FIELDING (2004) – darauf verzichtet, Raumeinheiten
mit etwa gleicher Einwohnerzahl zu konstruieren, was im konkreten Fall die
Schaffung von Einheiten mit etwa 5000 bis 7000 Einwohnern bedeutet hätte.
Stattdessen wurden allein zur Vermeidung von Zufallseinflüssen nur Raum-
einheiten mit weniger als 500 Einwohnern (zum Zeitpunkt der Volkszählung
2000) mit größeren Einheiten verschmolzen. 

22 Die Interviews, Ortsbegehungen und Materialsammlungen wurden während
zweier einmonatiger Forschungsaufenthalte im Zeitraum März-April sowie
Oktober 2003 durchgeführt. Den zweiten Aufenthalt finanzierte dankenswer-
terweise die Japan Society for the Promotion of Science (JSPS) im Rahmen ihres
„Invitation Fellowship Program for Research in Japan (Short-term)“. 

23 Auf eine nähere Darstellung dieser mittlerweile zum Standardrepertoire der
sozialwissenschaftlichen Forschung gehörenden Verfahrensweisen wird an
dieser Stelle verzichtet. Zur Anwendung in der Geographie sei auf die beiden
Lehrbücher von BAHRENBERG, GIESE und NIPPER (1985, 1992) verwiesen. 
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wahl etwa der Regressions- oder Faktorenanalyse nur schwer mit theo-
riegeleiteter Forschung vereinbaren lässt. Der Faktorenanalyse wird zu-
dem vorgeworfen, dass sie infolge ihres komplexen Ablaufs (vor allem
bei der Faktorenrotation) zu überabstrakten, nicht mehr nachvollziehba-
ren Ergebnissen führe (BATHELT und ERB 1991; HEINEBERG 2000: 152; KRÄTKE

und BORST 2000: 219–220). In der vorliegenden Studie wurde daher auf
den Einsatz faktorenanalytischer Verfahren zur Untersuchung der sozial-
räumlichen Struktur verzichtet. Das Hauptgewicht liegt stattdessen auf
typisierenden Verfahren wie dem der Clusteranalyse sowie auf einfachen
Charakterisierungen empirischer Verteilungen. Methoden der statisti-
schen Zusammenhangmessung wie etwa Korrelations- und Regressions-
analyse wurden infolge der oben angeführten Probleme hingegen weit-
gehend nur zur Überprüfung bestehender Hypothesen eingesetzt. Insbe-
sondere auf der räumlichen Mesoebene der Distrikte ließen sich mögliche
Kausalbeziehungen oft schon durch einen Blick auf topographische oder
Bodennutzungs-Karten aufdecken. 

1.5 QUELLENLAGE 

Hauptquelle der in dieser Arbeit benutzten statistischen Daten waren die
verschiedenen Publikationen der in Japan seit 1920 mit Ausnahme von
1945 alle fünf Jahre durchgeführten Volkszählungen (Kokusei chōsa).
Durch die Volkszählung werden in Japan Daten insbesondere zu demo-
graphischen Charakteristika (Alter, Geschlecht, Familienstand, Nationa-
lität), Haushaltsstrukturen, Wohnbedingungen, die Gliederung der Er-
werbsbevölkerung nach Erwerbsstatus, Wirtschaftsbereichen und Beruf
sowie Pendelbewegungen und den Merkmalen von Pendlern erhoben.
Im zehnjährigen Turnus, zuletzt im Jahr 2000, werden darüber hinaus
auch Informationen zu formalem Bildungsabschluss und Wohnortwech-
sel publiziert. Für die nationale Ebene, die Ebene der 47 Präfekturen24

24 Bei den Präfekturen handelt es sich um den deutschen Regierungsbezirken
ähnelnde Raumgebilde, die im späten 19. Jahrhundert z. T. auf der Basis vor-
moderner Gebietseinheiten zentral geschaffen und seitdem in ihrer Grenzfüh-
rung kaum mehr verändert wurden. Rein nominal wird unterschieden zwi-
schen der Hauptstadtpräfektur (to) Tōkyō, den beiden Stadtpräfekturen (fu)
Kyōto und Ōsaka, der Großlandschaft (dō) Hokkaidō sowie den übrigen 43
Präfekturen (ken). Die Unterschiede in der Einwohnerzahl sind seit den massi-
ven Land-Stadt-Migrationen der Nachkriegszeit enorm angewachsen: Nach
den Daten der Volkszählung 2005 belief sich die Einwohnerzahl der Präfektur
Tōkyō auf knapp 12,6 Millionen Personen, während die westjapanische Präfek-
tur Tottori nur über rund 600.000 Einwohner verfügte. 
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sowie für die im Jahr 2000 noch rund 3200 Kommunen (shi-chō-son sowie
die Stadtbezirke (ku) der Millionenstädte) liegen diese Daten in gedruck-
ter Form und für die Volkszählung 2000 auch im Internet auf der Home-
page des herausgebenden Staatlichen Statistischen Amtes (SŌMUSHŌ

TŌKEIKYOKU)25 veröffentlicht vor, wobei sich der gesamte Publikationszeit-
raum im Allgemeinen auf die fünf einer Volkszählung folgenden Jahre
erstreckt. 

Besonders aus deutscher Perspektive beeindrucken der zeitlich kurze
Abstand der Volkszählungen in Japan, die Fülle an publizierten Informa-
tionen zumindest auf der gesamtstaatlichen und präfekturalen Ebene
sowie die Möglichkeit des kostenlosen Daten-Downloads im Internet.
Dennoch sind auch einige Schwächen unübersehbar. So wird mit dem
Merkmal „Einkommenshöhe“ ein wichtiger Sozialindikator zwar erho-
ben, aber nicht publiziert. Für alle Präfekturen und Gemeinden veröffent-
licht allerdings das Japanische Ausbildungszentrum für Marketing (NI-
HON MĀKETINGU KYŌIKU SENTĀ) in seiner Reihe Kojin shotoku shihyō Daten
zum Durchschnittseinkommen. Weiterhin ließen sich auf Basis des japa-
nischen Wohn- und Bodenzensus (Jūtaku tochi tōkei chōsa)26 des SŌMUSHŌ

TŌKEIKYOKU über die Methode der proportionalen Zuteilung (vgl. zum
Verfahren näher TOYODA, T. (1999: 238–239) und Kap. 3.2.2) für die 23
Stadtbezirke Tōkyōs indirekt auch Angaben zur Einkommensverteilung
erschließen. Eine derartige Substituierung fehlender direkter Einkom-
mensdaten war allerdings für die unterste Raumebene der Distrikte nicht
möglich. Daten zu Ausländern wiederum werden in den Zensuspublika-
tionen zwar bereitgestellt; sie sind jedoch vergleichsweise wenig detail-
liert. Bereits auf der Ebene der Kommunen sind nur noch Angaben zu
Geschlecht und den (wichtigsten) Nationalitäten vorhanden – in statisti-
scher Hinsicht hat sich Japan offensichtlich noch nicht auf seine neue
Rolle als Zuwanderungsland eingestellt. Im Falle Tōkyōs liegen aller-
dings auf der Grundlage des Ausländermelderegisters von der Präfektur-
verwaltung zusammengestellte Tabellen über die Zahl registrierter Aus-
länder (Gaikokujin tōroku kokuseki-betsu jin’in chōsahyō) vor, die mittlerwei-
le auch im Internet veröffentlicht werden und für jeden Stadtbezirk zu-
mindest eine Aufschlüsselung nach Nationalität vornehmen. Für den in
dieser Arbeit näher betrachteten Stadtbezirk Shinjuku schließlich waren
Daten über die Gesamtzahl und das Geschlecht von Ausländern nach

25 http://www.stat.go.jp/. Bis 1983 lautete der Name der Behörde „Sōrifu Tōkei-
kyoku“, danach bis 2001 „Sōmuchō Tōkeikyoku“. 

26 Bis zur Zählung von 1993 lautete der Name nur Wohnzensus (Jūtaku tōkei
chōsa). Sein Umfang war dementsprechend geringer. Die jüngste Zählung von
2003 hält für die gemeindliche Ebene leider keine Einkommensdaten mehr vor. 
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Distrikten auf persönliche Anfrage über die Ausländermeldestelle der
Bezirksverwaltung Shinjuku erhältlich.27 Eine Datenaufgliederung nach
Nationalität oder Altersgruppen existiert jedoch für diese Raumebene
nicht. 

Daten zu den übrigen durch die Volkszählung erhobenen Merkmalen
liegen seit 1970 auf der Distriktebene vor, allerdings in mehr oder minder
stark gekürzter Form, was besonders für frühere Zählungen vor dem Jahr
1995 gilt. Zudem werden die Ergebnisse durch das Staatliche Statistische
Amt weder in Buchform noch im Internet bereitgestellt, sondern müssen
über den als Verleger tätigen Japanischen Statistischen Verein (Nihon
Tōkei Kyōkai) bestellt werden – bei einem Preis von 100 Yen28 pro ausge-
druckte Seite ein relativ kostenaufwendiges Unterfangen. Glücklicher-
weise publiziert im Falle von Tōkyō das Statistische Amt der Präfektur
als freiwillige Dienstleistung den größten Teil dieser Daten ebenso, und
zwar sowohl in Form frei kopierbarer Bände als auch – seit dem Jahr 2000
– kostenlos im Internet. Auf der Ebene der Distrikte tritt auch besonders
deutlich zutage, dass zahlreiche Volkszählungsbögen aus verschiedenen
Gründen falsch oder unvollständig ausgefüllt werden. So konnte YAMADA

Shigeru (2002) anhand einer statistischen Überprüfung der Ergebnisse
des letzten Zensus aus dem Jahr 2000 belegen, dass vor allem Angaben
zum höchsten formalen Bildungsabschluss sowie solche Daten, die sich
auf Ausländer und junge alleinlebende Menschen beziehen, mit einer
gewissen Vorsicht betrachtet werden müssen. Dies gilt namentlich für die
hochurbane und relativ „anonyme“ Präfektur Tōkyō. Für die vorliegende
Arbeit hatte dies zum einen zur Folge, dass auf der Distriktebene nur der
Indikator „Beruf“ und nicht auch „Bildungsabschluss“ zur Messung des
Sozialstatus in einem Viertel herangezogen werden konnte, und zum
anderen, dass zur Analyse der Ausländersegregation bereits auf Stadtbe-
zirksebene die Daten des Ausländermelderegisters den Vorzug vor den-
jenigen der Volkszählung erhielten.29 

27 Ich möchte an dieser Stelle besonders Herrn Watanabe Mitsuhisa von der
Bezirksverwaltung Shinjuku, Bürgerabteilung (Kumin-bu), für die Zusam-
menstellung älterer Daten und die zweimalige Bereitschaft zu Interviews (am
31.03. und 08.10.2003) danken. Für den Zeitraum seit April 2003 sind diese
monatlich aktualisierten Daten ebenfalls im Internet von der Homepage des
Stadtbezirks Shinjuku abrufbar. 

28 Dies entsprach im Jahre 2003 etwa einem Wert von 75 bis 80 Euro-Cent. 
29 Nach Angaben des Ausländerregisters lag etwa im Stadtbezirk Shinjuku die

Zahl der registrierten Ausländer zum 01.01.2001 bei rund 24.000 Personen,
während nach den Ergebnissen der Volkszählung 2000 (Stichtag 01.10.2000)
sich nur etwas mehr als 16.000 Ausländer in Shinjuku aufhielten. Da bei
Volkszählungen auch ein Teil der nicht registrierungspflichtigen Ausländer
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Daten, die sich zur Messung von Armut bzw. sozialer Deprivation
eignen, werden in Japan grundsätzlich eher zögerlich veröffentlicht, was
zweifelsohne auch auf den Einfluss des bereits erwähnten Ideologems
einer besonderen gesellschaftlichen Homogenität Japans zurückgehen
dürfte. Dass die etwa zwei bis drei Millionen Personen umfassende dis-
kriminierte Gruppe der sogenannten burakumin – Nachkommen von Per-
sonen, die während der Vormoderne als „unrein“ oder „unehrlich“
geltende Berufe ausübten (vgl. u. a. DEVOS und WAGATSUMA 19722) – in
kleinräumigen Statistiken nicht erfasst ist, erscheint aus gesellschaftspo-
litischen Gründen verständlich, gründet sich doch die Diskriminierung
dieser ansonsten von anderen Japanern nicht unterscheidbaren Gruppe
heute überwiegend auf das Wohnen in als burakumin-Viertel bekannten
Distrikten. Eine Identifizierung solcher Viertel ist indirekt allerdings über
die Betriebsstättenstatistik anhand einer Häufung von lederverarbeiten-
den Betrieben oder auch über extrem hohe Erwerbslosenquoten (vgl.
FIELDING 2004: 29) möglich. Schwerer wiegt auf den ersten Blick hingegen,
dass anders als selbst in Deutschland Sozialhilfequoten für Raumeinhei-
ten unterhalb der Gemeinde- bzw. Stadtbezirksebene nicht publiziert
werden. In Anbetracht der äußerst restriktiven Auslegung der Sozialhil-
fevorschriften durch die zuständigen Behörden sowie der starken Stig-
matisierung ihres Bezugs in Japan (OBERLÄNDER 1998: 70) kommt diesem
Indikator allerdings ohnehin eine nur begrenzte Aussagekraft zu. Direkte
Daten zur Anzahl von Tagelöhnern sowie zu Obdachlosen fehlen auf
kleinräumiger Ebene ebenfalls. Schätzungen sind hier anhand der Zahl
„institutioneller und anderer [nicht-privater] Haushalte“ (shisetsu-tō no
setai) möglich, wobei jedoch zu beachten ist, dass hier auch dauerhaft in
Anstalten (Krankenhäuser, Altenheime, Gefängnisse usw.) lebende Per-
sonen eingeschlossen sein können. Letztlich erweist sich daher der aus
den Daten der Volkszählung errechenbare Anteil der Arbeitslosen an der
Erwerbsbevölkerung als der wichtigste Indikator für soziale Problemla-
gen auf Viertelsebene. Doch auch hier schränken Stigmatisierung und
eine – in Anlehnung an die Kriterien der International Labour Organisa-
tion (ILO) – recht enggefasste Definition von Erwerbslosigkeit in Japan
die Eignung des Indikators zumindest ein. Außerdem hält die Statistik

erfasst wird, hätte diese Zahl eher über derjenigen der Registerbevölkerung
liegen müssen. Herr Watanabe Mitsuhisa von der Ausländermeldestelle der
Bezirksverwaltung Shinjuku begründet die auffällige Diskrepanz in den Zah-
len sowohl mit einer „Kooperationsunwilligkeit“ vieler Ausländer als auch mit
der Furcht mancher japanischer Volkszähler vor mühsamen Gesprächen mit
Nichtjapanern und hält daher die Zahlen des Ausländerregisters für weit
glaubwürdiger (persönliches Interview vom 31.03.2003). 
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keine Angaben zum Ausmaß von Dauererwerbslosigkeit vor, die im
Allgemeinen als besonders aussagekräftiges Maß für soziale Exklusion
angesehen wird (vgl. u. a. BURGERS 1996: 103; KLAGGE 1998: 139–140). Um
in etwa das „wahre“ Ausmaß von Erwerbslosigkeit zu ermitteln, fand in
dieser Arbeit eine „erweiterte Erwerbslosenquote“ Verwendung, bei der
den offiziell als erwerbslos registrierten Personen im Zähler diejenigen
Personen im Alter von 15 bis 64 Jahren hinzugefügt sind, die in den
entsprechenden Volkszählungstabellen als weder erwerbstätig oder er-
werbslos noch als Hausmann/Hausfrau oder „in der Ausbildung ste-
hend“ eingestuft wurden. Die Summe aus Erwerbsbevölkerung und
dieser Residualbevölkerung bildet den Nenner des Quotienten. Da in
Japan unter anderem nur diejenige Person als erwerbslos gilt, die sich in
der dem Stichtag vorangehenden Woche um eine Erwerbstätigkeit aktiv
bemüht hat (ERNST 1986: 333–334), ist davon auszugehen, dass insbeson-
dere solche Personen, die über eine längere Zeit hinweg ohne Arbeit
waren und entsprechend resigniert haben, nicht in der Erwerbslosensta-
tistik auftauchen und daher nur auf diese Weise zu erfassen sind. 

Informationen zur Wohnsituation lassen sich bis zur Raumebene der
Stadtbezirke dem bereits genannten Wohn- und Bodenzensus entneh-
men, der ebenfalls alle fünf Jahre in Form einer etwa 157.000 Volkszäh-
lungsdistrikte umfassenden Stichprobe durchgeführt wird (die Ergebnis-
se des jüngsten Zensus von 2003 konnten leider nur noch zu einem sehr
geringen Teil für diese Arbeit berücksichtigt werden). Vor allem der bis
zur Niederschrift letzte vollständig erschienene Zensus von 1998 liefert
eine Fülle an Informationen zur Struktur der erfassten Wohnungen, Häu-
ser und Grundstücke, zu Merkmalen ihrer Bewohner, zur Wohnausstat-
tung sowie zum Wohnumfeld. Diese günstige Datenlage findet auf Dis-
triktebene keine volle Entsprechung. Die Volkszählungen bieten hier
Daten zur Größe des Wohnraums pro Haushalt bzw. Person nach Eigen-
tumsform der Wohnungen sowie seit 1995 auch Angaben zur Zahl der
Haushalte und Personen nach Bauweise des bewohnten Hauses. Recht
gut dokumentiert ist wiederum die räumliche Verteilung von Bodenprei-
sen. Im Allgemeinen verfügbar sind über die Homepages der lokalen
Gebietskörperschaften auch Angaben zu den Standorten des kommuna-
len Wohnungsbaus. Darüber hinaus ist es jeder Kommune selbst überlas-
sen, inwieweit sie weitere Informationen zur Bodennutzung publiziert,
die z. B. in Tōkyō alle fünf Jahre in einer eigenen Untersuchung (Tochi riyō
genkyō chōsa) erhoben wird. 

Im Allgemeinen kann jedoch die Informationspolitik der japanischen
Kommunen als exzellent bezeichnet werden, so dass zwar nicht alle, aber
doch viele der angesprochenen Datenlücken der Volkszählung und ande-
rer statistischer Reihen durch alternatives Zahlenmaterial oder auch qua-
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litative Angaben ausgeglichen werden konnten. Sowohl die Präfektur-
verwaltungen als auch alle Bezirksrathäuser verfügen über Bibliotheks-
räume, in denen Materialien eingesehen oder auch käuflich erworben
werden können; z. T. ist dies ohne vorherige Anmeldung auch in den
einzelnen Abteilungen möglich. Weiterhin halten die Präfektur Tōkyō
und die meisten Stadtbezirke auf ihren Webseiten ein überaus reichhalti-
ges Angebot an downloadbaren Statistiken, amtlichen Dokumenten, De-
tailstudien und sonstigen Materialien vor. Doch auch weniger publikati-
onsfreudige Behörden oder Einrichtungen sind in Japan, wie ich selbst
erfahren konnte, meist gerne bereit, ausländische Wissenschaftler über
die Gewährung von Interviews oder die Zusendung interner Materialien
nach Kräften zu unterstützen. 
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2 SKIZZE DER AKTUELLEN SOZIALEN UND
ÖKONOMISCHEN DIFFERENZIERUNG: WIRD DIE
JAPANISCHE GESELLSCHAFT „UNGLEICHER“?

2.1 ENTWICKLUNG DER SOZIALEN UND ÖKONOMISCHEN UNGLEICHHEIT
AUF LANDESEBENE 

Bei dem Versuch, die erstaunlichen Wirtschaftserfolge Japans seit den
1950er Jahren zu erklären, haben westliche Beobachter den Blick auch auf
mögliche soziale Faktoren gerichtet und dabei – in Übereinstimmung mit
meist regierungsnahen japanischen Wissenschaftlern und Publizisten
(z. B. NAKANE 1970; MURAKAMI, Y. 1984) – auf eine besondere Homogenität
und Egalität der japanischen Gesellschaft hingewiesen (so etwa REISCH-
AUER 1977; VOGEL 1979; zur Debatte als solche: SUGIMOTO 1997: 2–5; CHIA-
VACCI 2002: 238–241). Dabei stand vor allem die nachkriegszeitliche
Ausbildung einer nivellierten Mittelschichtgesellschaft als Argument im
Vordergrund. Wurde hier auch im Wesentlichen für Japan nur eine Ent-
wicklungslinie postuliert, wie sie für Deutschland zur selben Zeit unter
anderem SCHELSKY (1965) diagnostizierte, so kann doch als japanische
Besonderheit das außerordentliche Echo gelten, das dieser Befund bei
Medien und Wissenschaft erzielte. Gestützt auf Untersuchungen des ja-
panischen Premierministeramtes, in denen nach der subjektiv empfunde-
nen Schichtzugehörigkeit gefragt wurde, sprach man schon bald von
einer „90 %-Mittelschicht-Gesellschaft“ (kyū-wari chūryū shakai). Überse-
hen wurde dabei jedoch zum einen, dass die Umfragen selbst einen sehr
suggestiven Charakter besaßen: So war die Antwortkategorie „Mittel-
schicht“ in weitere drei Kategorien (untere, mittlere und obere Mittel-
schicht) untergliedert, während es nur eine allgemeine Kategorie
„Unterschicht“ gab, so dass es für etliche sich zwischen Unter- und
Mittelschicht wähnende Befragte opportun erscheinen musste, sich aus
Statusgründen eher der unteren Mittelschicht zuzurechnen. Ähnlich
durchgeführte Untersuchungen über Schichtbewusstsein in westlichen
Industriestaaten gelangten zu vergleichbaren Ergebnissen (CHIAVACCI

2002: 246). Freilich wurden aber auch über alternative Befragungen mit
jeweils zwei Unterkategorien bei Mittelschicht und Unterschicht immer
noch 70 bis 75 % Mittelschichtangehörige ermittelt. Stellt man das Vor-
handensein einer materiellen Basis, die genügt, um unerwartete Schick-
salsschläge ohne unmittelbare Existenzbedrohung abzufedern, in den
Mittelpunkt einer Definition von „Mittelschicht“, so muss auch dieses



Skizze der aktuellen sozialen und ökonomischen Differenzierung

78

Resultat als mit der gesellschaftlichen Realität in offenbarem Wider-
spruch gesehen werden. Ein zusätzlicher Erklärungsansatz ist daher nö-
tig: Anscheinend hatten viele Befragte nicht ihre Vermögenssituation im
Auge, sondern ihr Konsumniveau, insbesondere die Bestückung ihrer
Haushalte mit bestimmten Statussymbolen wie Farbfernsehgerät, Klima-
anlage oder Auto (FUKUTAKE 19892: 155–158). 

Der 90 %-Mittelschichtmythos steht jedoch nicht isoliert da, sondern
ist eingebettet in weitere Stereotype über die japanische Gesellschaft. Er
verbindet sich zum einen mit der Vorstellung von einer besonderen ge-
sellschaftlichen Homogenität, die auch die Existenz von wirtschaftlichen
Randgruppen und ethnischen Minoritäten weitgehend ausblendet (vgl.
BRANDES et al. 2004: 219–220). Ursprünge dieser Auffassung lassen sich
spätestens in den Lehren der philologisch orientierten kokugaku-[Landes-
studien-]Schule des 18. und frühen 19. Jahrhunderts nachweisen, die in
Abgrenzung von China u. a. die göttliche Abkunft des Kaiserhauses und
einen besonderen, einzigartigen Charakter der Japaner betonte (vgl.
BRÜLL 19932: 102–115), Lehren, auf die sich die um nation building bemüh-
ten Politiker der Meiji-Zeit (1868–1912) explizit bezogen. In Gestalt des
sogenannten Nihonjin-ron [Japanerdiskurs] werden noch heute ähnliche
Gedanken in populärwissenschaftlichen Traktaten teilweise in Millionen-
auflage verbreitet (vgl. hierzu näher MOUER und SUGIMOTO 1986). Zum
anderen gibt es die durch hohe Partizipationsraten in höheren Bildungs-
einrichtungen genährte Vorstellung einer meritokratischen Bildungs-
ganggesellschaft (gakureki shakai), in der nicht der familiäre Hintergrund,
sondern allein der Bildungserfolg über sozialen Aufstieg oder Abstieg
entscheide (vgl. hierzu kritisch ISHIDA 1993: 5–6). 

Demgegenüber haben kritische japanische Sozialwissenschaftler im-
mer wieder auf eine recht ausgeprägte Pluralität und Ungleichheit in der
japanischen Gesellschaft hingewiesen. Wenn auch marxistisch inspirierte
Untersuchungen, die zum Ergebnis eines Arbeiterklassenanteils von
knapp 70 % kommen – da auch Büroangestellte zur Arbeiterklasse ge-
zählt werden (vgl. FUKUTAKE 19892: 152, 156) –, ebenso wie die Befragun-
gen des Premierministeramtes als ideologisch motivierte Konstrukte mit
großer Vorsicht betrachtet werden sollten, so belegen doch andere Analy-
sen erstens eine zwar nicht sehr starke, aber auch keinesfalls exzeptionell
geringe gesellschaftliche Heterogenität (vgl. SUGIMOTO 1997: 2, 8), zwei-
tens eine stark durch Statusinkonsistenzen geprägte gesellschaftliche
Stratifikation (IMADA 1989: 175–176) und drittens eine ausgeprägte Schich-
tenreproduktion durch das Bildungswesen, bei dem insbesondere die
hohen materiellen und zeitlichen Aufwendungen für das Bestehen der
Aufnahmeprüfungen prestigereicher Oberschulen und Universitäten so-
wie hohe Studiengebühren Personen aus vermögenden Haushalten be-
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günstigen (ISHIDA 1993). Als japanisches Spezifikum ist schließlich seitens
der arbeitssoziologischen Forschung stets auf den Gegensatz zwischen
einem etwa 20 bis 30 % der Erwerbspersonen umfassenden Segment gut
bezahlter und mit Sozialleistungen reichlich versorgter (männlicher)
Stammbeschäftigter großer Unternehmen sowie des öffentlichen Diens-
tes auf der einen Seite und dem primär aus Frauen, alten Menschen und
Beschäftigten von kleineren Unternehmen bestehenden Rest mit geringe-
rem Lohn und geringerer sozialer Absicherung auf der anderen Seite
hingewiesen worden. Besonders zu beachten gilt, dass die in westlichen
Publikationen oft erwähnten „japanischen Beschäftigungspraktiken“ wie
„lebenslange“ (d. h. bis zum Alter von 55 oder 60 Jahren garantierte)
Beschäftigung (shūshin koyō) und Entlohnung nach Dienstalter (nenkō
joretsu) im vollen Umfang nur für das erste Segment gelten (DEMES 1998:
143–152). Hieran lässt sich die Beobachtung anschließen, dass die soge-
nannte alte Mittelschicht, gemessen am Anteil von Selbständigen über-
wiegend kleinerer Geschäfte und Unternehmen, in Japan über lange Zeit
weit umfangreicher war als in anderen Industriestaaten. Mit einem Anteil
von elf Prozent an allen Erwerbstätigen im Jahr 2000 unterscheidet sich
Japan hinsichtlich dieses Kriteriums jedoch kaum noch von anderen
Ländern (z. B. Deutschland 2002: 10,3 %). Weiterhin recht hoch ist hinge-
gen der Anteil mithelfender Familienangehöriger (5,6 % in Japan gegen-
über 1,3 % in Deutschland) (STATISTISCHES BUNDESAMT 2004: 106; SŌMUCHŌ

TŌKEIKYOKU, Kokusei chōsa hōkoku 2000: Bd. 3-1, Tab. 5). 
Waren diese Ergebnisse in der Fachwelt auch bereits seit vielen Jahren

bekannt, so hat sich in Japan dennoch erst seit den späten 1990er Jahren
eine öffentliche Debatte über gesellschaftliche Ungleichheit entwickelt,
die teilweise sogar in der Behauptung kulminiert, dass Japan innerhalb
der Riege der Industrieländer das höchste Ausmaß an Ungleichheit über-
haupt aufweise (CHIAVACCI 2002: 236–238). Prägend wurde für diese Sicht-
weise der Begriff der „Differenzgesellschaft Japan“ (kakusa shakai Nihon).
Neben dem Aspekt der sozialen Mobilität ist dabei vor allem die Einkom-
mensverteilung in den Blickpunkt geraten. In gängigen internationalen
Vergleichsuntersuchungen etwa der Weltbank (WORLD BANK 2000) oder
der OECD (BURNIAUX et al. 1998) wird Japan bis heute als ein Land mit
relativ egalitärer Einkommensverteilung dargestellt, „überboten“ allen-
falls noch von den skandinavischen Ländern oder Österreich. Zu beden-
ken ist allerdings, dass die Daten zu Japan üblicherweise dem alle fünf
Jahre durchgeführten National Survey of Family Income and Expendi-
ture (Zenkoku shōhi jittai chōsa hōkoku) des Ministeriums für Innere Ange-
legenheiten und Kommunikation (Sōmushō, bis 2001 Sōmuchō) entnom-
men sind, der zwar umfangreichsten Erhebung zur Einkommenssituati-
on japanischer Haushalte, die jedoch nach Ansicht zahlreicher Kritiker
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das reale Ausmaß der Einkommensungleichheit systematisch unter-
schätzt. So werden beispielsweise bei der Berechnung der Gini-Koeffizi-
enten Einpersonenhaushalte, die sich überproportional häufig am unte-
ren Rand des Einkommensspektrums befinden, nicht einbezogen. Ande-
rerseits berufen sich die Protagonisten der neuen Ungleichheitsdebatte
vorzugsweise auf den Income Redistribution Survey (Shotoku saibunpai
chōsa) des Ministeriums für Arbeit und Soziales (Kōsei Rōdōshō), dem
wiederum eine zu starke Gewichtung einkommensschwacher Haushalte
vorgeworfen wird (CHIAVACCI 2002: 243). 

Da die Messung von Einkommensungleichheit auch in anderen
Ländern jeweils sehr unterschiedlich gehandhabt wird, stellt seit 1983
die sogenannte Luxembourg Income Study (LIS) standardisierte Daten
zur Verfügung. Japan ist der LIS bislang nicht beigetreten, doch inoffi-
zielle Berechnungen auf der Basis des National Survey of Living Con-
ditions (Kokumin seikatsu kiso chōsa) des Kōsei Rōdōshō und unter Ver-
wendung der LIS-Kriterien wurden durchgeführt und ergaben im Ver-
gleich mit anderen Industriestaaten das folgende Bild (vgl. Tab. 2-1):
Deutlich wird, dass es sich in Bezug auf Einkommensverteilung und
relative Armut bei Japan in der Tat um eine keineswegs besonders
egalitäre Gesellschaft handelt. Vielmehr nimmt das Land zusammen
mit dem benachbarten Inselstaat Taiwan einen mittleren Rang ein zwi-

Tabelle 2-1: Einkommensverteilung und relative Armut, ausgewählte Indus-
triestaaten 

Anm.: 1 Verfügbares Jahreseinkommen (Äquivalenzelastizität = 0,5); 2 2004 lag
der Wert bei 9,5 %. 

Quelle: SHIRAHASE (2001), KEIZAI KIKAKUCHŌ KEIZAI KENKYŪSHO (1998: 33),
SŌMUCHŌ TŌKEIKYOKU, Zenkoku shōhi jittai chōsa hōkoku (1999: Bd. 9, Tab.
52; 2004: Bd. 10, Tab. 24) (Japan); Luxembourg Income Study, www.lispro-
ject.org/keyfigures/; Entnahme 02.12.2004 (übrige Daten). 

Gini-Koeffizient Haushalte unterhalb der Armutsgrenze 
(<50 % des Medianeinkommens1) in % 

1984/1987 1998/2000 1984/1987 1998/2000 

Japan 0,293 0,319 7,3 29,12 

Taiwan 0,269 0,296 5,2 9,1 

Deutschland 0,268 0,264 7,9 8,3 

Niederlande 0,256 0,248 4,7 7,3 

Schweden 0,218 0,252 7,5 6,5 

Vereinigtes Königreich 0,303 0,345 9,1 12,5 

USA 0,335 0,368 17,8 17,0 



Entwicklung der sozialen und ökonomischen Ungleichheit auf Landesebene

81

schen den merklich egalitäreren Gesellschaften Kontinentaleuropas auf
der einen sowie den stärker von sozialer Ungleichheit bestimmten an-
gelsächsischen Ländern auf der anderen Seite. Es ist jedoch auch zu
betonen, dass sich ein Trend zu zunehmender Inegalität für Japan zwar
beobachten lässt. Verglichen mit anderen Ländern ist dieser jedoch nur
schwach ausgeprägt und ganz wesentlich auf die Zeit der sogenannten
bubble economy zurückzuführen: So lag das Ausmaß der Einkommens-
ungleichheit bereits 1989 mit einem Gini-Koeffizienten von 0,312
(SHIRAHASE 2001: Fig. 1) recht nahe an dem in der Tabelle wiedergegebe-
nen Niveau von 1999.1 Im Großen und Ganzen noch geringer waren
während der beobachteten Zeitspanne die Veränderungen nur in den
ohnehin bereits sehr egalitären Gesellschaften Kontinentaleuropas,
während umgekehrt vor allem Großbritannien einem starken Wandel
unterworfen war, der noch deutlicher zutage tritt, wenn man als Basis
1979, das Jahr des Amtsantritts der Regierung Thatcher, wählt, in dem
der Gini-Koeffizient noch bei 0,270 gelegen hatte. 

Sieht man einmal von moderaten Polarisierungstendenzen beim Ein-
kommen älterer Erwerbstätiger mit Universitätsabschluss ab, ist der be-
scheidene Anstieg der Einkommensungleichheit in Japan hauptsächlich
auf Veränderungen in der Haushaltsstruktur zurückzuführen. So haben
die Anteile von Einpersonenhaushalten jüngerer Erwerbspersonen und
von Haushalten mit Personen im Ruhestand deutlich zugenommen und
damit insgesamt zu einem stärkeren Gewicht einkommensschwacher
Haushalte geführt. Eine ebenso bedeutende Rolle spielt die Alterung der
Erwerbsbevölkerung, da die Einkommensunterschiede in Japan unter
älteren Arbeitnehmern ausgeprägter sind (ŌTA, K. 2002; CHIAVACCI 2002:
242, 248). Im Vergleich mit anderen Industriestaaten fällt eine besonders
hohe Einkommensungleichheit zwischen Haushalten auf, die ausschließ-
lich aus alten Menschen zusammengesetzt sind. Nach SHIRAHASE (2001)
liegt dies an einer größeren Vielfalt von Haushaltstypen, in denen in
Japan alte Menschen leben, aber auch an sehr unterschiedlichen Renten-
ansprüchen sowie an der Tatsache, dass ein relativ großer Teil alter Men-
schen weiterhin Einkommen aus Beschäftigung erwirtschaftet. Der noch
immer vergleichsweise hohe Anteil alter Menschen, der in Japan mit der
Generation der Kinder und Enkelkinder in einem erweiterten Haushalt
lebt, wird demgemäß vor allem als Ausdruck der Strategie des ärmeren
Segments alter Menschen interpretiert, ihre materielle Lage zu verbes-

1 Andere Studien, die zumindest zum Teil ebenfalls auf LIS-Kriterien fußen,
gehen von einer etwas deutlicheren Ungleichheitsentwicklung in Japan aus
(CHIAVACCI 2002: 242), was lediglich zeigt, dass eine über jeden Zweifel erhabe-
ne Messung von Einkommensungleichheit nicht möglich ist. 
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sern. Damit aber trägt die hohe Zahl solcher erweiterter Haushalte letzt-
lich zu einer statistischen Einkommensnivellierung bei. 

Eine andere Möglichkeit, das Ausmaß gesellschaftlicher Ungleichheit
abzuschätzen, besteht in der Betrachtung von Variablen, die den Anteil
von aus dem Erwerbsleben ausgeschlossenen Personen messen. BURGERS

(1996: 102–103) verwendet hierzu in Anlehnung an ESPING-ANDERSEN

(1993) einen „Außenseiterindex“, der auf Basis von OECD-Daten die
Summe der prozentualen Werte für Langzeitarbeitslosigkeit (kontinuier-
liche Erwerbslosigkeit von über einem Jahr), Jugendarbeitslosigkeit, un-
freiwillige Teilzeitarbeit sowie Erwerbsunterbeteiligung2 darstellt. Hier-
auf beruhend lässt sich mit Bezug auf das Jahr 2000 ein Indexwert für
Japan von 20,4 und für Deutschland von 22,0 errechnen, wobei der etwas
höhere Wert für Deutschland vor allem auf einer spürbar höheren Dauer-
erwerbslosigkeit beruht.3 Weit geringere Werte sind für die skandinavi-
schen Länder kennzeichnend, während für die USA und das Vereinigte
Königreich bei allerdings anderer Gewichtung – die Jugendarbeitslosig-
keit liegt hier höher, aber auch die Erwerbsbeteiligung – eine ähnlich
umfangreiche und für etliche kontinentaleuropäische Staaten sogar eine
wesentlich stärkere Außenseiterbevölkerung verzeichnet werden kann
(vgl. BURGERS 1996: 103). Alles in allem präsentiert sich somit Japan auch
in Bezug auf diesen Ungleichheitsindikator als eher durchschnittliches
Land. Ein Beschäftigungsproblem besonderer Art, das durch den Index
nur partiell abgedeckt wird, stellt allerdings die mit über eine Million
Personen relativ große Gruppe der Tagelöhner (hiyatoi) in Japan dar, die
zum Teil ghettoartig in bestimmten Vierteln (yoseba) unter höchst prekä-
ren Umständen lebt (BRANDES et al. 2004: 227–232; vgl. näher auch Kap.
4.3). In Folge der wirtschaftlichen Rezession der 1990er Jahre und eines
häufig schon fortgeschrittenen Alters sind viele der traditionell vor allem
in der Bauwirtschaft arbeitenden Tagelöhner auf Dauer erwerbslos ge-
worden und teilweise auf den Status von Obdachlosen abgesunken, da
sie als noch arbeitsfähige Personen in Japan im Allgemeinen keinen
Anspruch auf Sozialhilfe oder andere Unterstützungsleistungen haben
(EZAWA 2002: 287–289). Obdachlosigkeit in ihrer extremen Form als
„Schlafen unter freiem Himmel“ ist in Japan erst während der 1990er
Jahre zum öffentlichen Thema geworden. Für das Jahr 1999 schätzte man

2 Diese bemisst sich als die Differenz zwischen der weltweit höchsten in einem
Land gemessenen Erwerbsbeteiligung (1992 war dies Schweden, 2000 Norwe-
gen) und der Erwerbsbeteiligung im jeweils untersuchten Land. 

3 Eigene Berechnungen nach OECD Labour Market Statistics Database, http://www1.
oecd.org/scripts/cde/members/LFSDATAAUTHENTICATE.asp; Entnahme
02.02.2003. 
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bereits rund 17.000 solcher rough sleepers in japanischen Städten (KENNETT

und IWATA 2003: 63). 
Es wurde bereits in Kapitel 1.2.1 darauf hingewiesen, dass ein hoher

Anteil einer aus dem Erwerbsleben ausgeschlossenen „Residualbevölke-
rung“ als typisch für sogenannte „konservativ-korporatistische“ Sozial-
staaten gilt, die zwar an sich über ein gut ausgebautes Sozialsystem
verfügen, das im Allgemeinen über an den Lohn gekoppelte Versiche-
rungsleistungen finanziert wird, bei der Schaffung neuer Beschäftigung
jedoch nicht erfolgreich sind. Anderen Staaten gelingt dies besser, sei es
durch Stellenschaffung im öffentlichen Dienst wie in den sozialdemokra-
tischen Sozialstaaten Skandinaviens oder sei es durch eine liberale Wirt-
schaftspolitik mit der Folge zahlreicher gering entlohnter Arbeitsplätze
im privaten Dienstleistungssektor wie in den USA oder Kanada (BURGERS

1996: 102–103). Höhe und interne Struktur des oben behandelten Außen-
seiterindexes deuten für Japan darauf hin, dass dieses Land ebenso vom
Problem zu geringer Erwerbsbeteiligung betroffen ist, was die herkömm-
liche Annahme einer mit Erfolg betriebenen primär beschäftigungsorien-
tierten japanischen Sozialpolitik (vgl. HILL und FUJITA 2000; SEELEIB-KAISER

2001: 181–188, 239–240) zweifelhaft erscheinen lässt. Auch Gøsta ESPING-
ANDERSEN, der mit seinem epochalen Werk The Three Worlds of Welfare
Capitalism (1990) der vergleichenden Sozialstaatforschung neue Impulse
gab, sieht Japan mittlerweile als Teil der von ihm selbst so bezeichneten
Gruppe konservativ-korporatistischer Sozialstaaten, zu denen auch die
meisten kontinentaleuropäischen Länder gehören (ESPING-ANDERSEN 1999:
92–94). Stärker noch als in anderen konservativen Sozialstaaten wird
zudem in Japan ein Subsidiaritätsprinzip verfochten, bei dem zunächst
die Familie unter Einschluss auch entfernter Verwandter für sozial
schwache Menschen aufzukommen hat. Ebenso wird, wie bereits geschil-
dert, arbeitsfähigen Personen gemeinhin keine Unterstützung gewährt.
Vergleichsweise generöser gibt sich der japanische Staat gegenüber älte-
ren Menschen – so wurde im Jahr 2000 eine Pflegeversicherung einge-
führt. Die schon angedeuteten substanziellen betrieblichen Versorgungs-
leistungen für Stammbeschäftigte in Großbetrieben schließlich komplet-
tieren das Bild eines Sozialsystems, das sozioökonomische Ungleichheit
zumindest nicht abmindert; dies zeigen auch jüngste Berechnungen der
redistributiven Effekte des japanischen Rentensystems (THRÄNHARDT

1995: 75–83; CONRAD und LÜTZELER 2002: 12–15, 27–30; CONRAD 2002: 207–
211, 214–215). 

Entscheidend zum Bild eines homogenen Japan hat auch ein lange
Zeit extrem niedriger Ausländeranteil beigetragen. Während die demo-
graphisch früher gealterten Nationen Nord- und Westeuropas zur Stüt-
zung ihrer Wirtschaft in der Nachkriegszeit in hohem Maße auf auslän-



Skizze der aktuellen sozialen und ökonomischen Differenzierung

84

dische Arbeitskräfte zurückgreifen mussten, konnte sich Japan auf eine
sehr große Zahl junger Erwerbstätiger aus dem eigenen Land stützen.
Nach SASSEN (2001a2: 314) ähnelten diese massenhaft aus dem ländli-
chen Raum in die Großstädte zugewanderten Arbeitskräfte auch in
ihrer Bereitschaft zu harter Arbeit bei relativ geringen Gehältern und
ihrer Anspruchslosigkeit in Bezug auf Wohnbedingungen in starkem
Maße ausländischen Arbeitsmigranten. Es ist daher nicht bzw. nicht in
erster Linie auf xenophobe Einstellungen, sondern auf einen günstige-
ren demographischen Aufbau zurückzuführen, dass „Ausländer in Ja-
pan“ lange Zeit fast ein Synonym für die etwa 650.000 Mitglieder zäh-
lende koreanische Minderheit blieb, die vor und während des Zweiten
Weltkriegs oft unter Zwang in das Land ihrer damaligen Kolonialher-
ren gekommen war. 

Erst seit den 1980er Jahren sind nennenswerte Zuwanderungsüber-
schüsse zu verzeichnen (vgl. Abb. 2-1), die den Anteil ausländischer
Personen an der Gesamtbevölkerung Japans freilich bislang auf lediglich
1,6 % ansteigen ließen. Eine erste, kleine Migrationswelle lässt sich zwi-
schen 1982 und 1986 ausmachen, als namentlich weibliche Migranten aus
südostasiatischen Staaten nach Japan kamen, um hier in Bars bzw. als
Prostituierte zu arbeiten (SELLEK 1997: 179, 182). Eine zweite, wesentlich
stärkere und mehrheitlich von Männern getragene Welle von 1988 bis
1992 stand hingegen in engem Zusammenhang mit der damaligen speku-
lativ aufgeheizten bubble economy-Konjunkturphase. Nach kurzzeitigem
Einbruch infolge der einsetzenden Rezession werden mittlerweile erneut
Migrationsüberschüsse registriert; wieder bilden nun Frauen die Mehr-
heit. Im Jahr 2000 erreichte der Zuwanderungsüberschuss sogar eine
neue Rekordmarke. In jedem Fall beeindruckend ist hieran, dass Zuwan-
derung mittlerweile weitgehend unabhängig von der gesamtwirtschaftli-
chen Situation Japans stattfindet. Eine solche Abkopplung der Migrati-
onsströme von der ökonomischen Lage mag als ein erstes Indiz für die
Entwicklung Japans zu einem faktischen Einwanderungsland angesehen
werden. 

Infolge dieser Migrationsschübe veränderte sich die Zusammenset-
zung der Ausländerbevölkerung nach Nationalität deutlich (vgl. Tab. 2-2).
Auffallend ist zunächst der – durch Einbürgerungen auch absolute –
Rückgang in der Präsenz der Koreaner, und dies trotz einiger zehntau-
send Neuankömmlinge aus dem aufstrebenden Südkorea. Dagegen hat
sich der Anteil der Chinesen nahezu vervierfacht, ihre Zahl fast verzehn-
facht. Mehr als ein Drittel des Gesamtanstiegs in der Zahl der Ausländer
seit 1980 lässt sich auf die Zuwanderung von Chinesen zurückführen.
Auch der bereits erwähnte Migrationsschub um das Jahr 2000 ist über-
wiegend durch (weibliche) Chinesen verursacht. Neben der vorwiegend
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Abbildung 2-1: Migrationssaldo der ausländischen Bevölkerung, Japan 1980–
2005 

Quelle: KOKURITSU SHAKAI HOSHŌ JINKŌ MONDAI KENKYŪJO (2006: Tab. 10-6). 
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von weiblichen Migranten getragenen Vergrößerung der philippinischen
Gruppe ist noch auf die Gruppe der Südamerikaner hinzuweisen. Es
handelt sich hierbei fast ausschließlich um Nachkommen japanischer
Auswanderer (nikkeijin), die im Land ihrer Ahnen nach besseren Er-
werbsmöglichkeiten suchen. Nach einer starken Zunahme während der
ersten Hälfte der 1990er Jahre scheint sich das Reservoir des migrations-
willigen Teils dieser auf über eine Million Personen geschätzten Gruppe
(ÖLSCHLEGER 2004: 533–534) jedoch allmählich zu erschöpfen. 

Seitens des Empfängerlandes Japan ist – nicht nur als Folge demogra-
phischer Alterung – gravierender Arbeitskräftemangel ein wichtiger Ur-
sachenfaktor für diesen plötzlichen Anstieg des Zuwanderungsvolu-
mens. Auf dem stark segmentierten japanischen Arbeitsmarkt betrifft
dieser vor allem Klein- und Mittelunternehmen des produzierenden Sek-
tors, der Bauwirtschaft und des Gaststätten- und Vergnügungsgewerbes.
Die hier angebotenen relativ anstrengenden und schlecht bezahlten Tä-
tigkeiten werden von vielen Japanern mittlerweile gemieden. Ungeachtet
der lang andauernden Rezession besteht daher in einigen Wirtschaftssek-
toren weiterhin ein hoher Bedarf an ausländischen Arbeitskräften (vgl.
HANAI 22.01.2001). Bereits PIORE (1979) hat in seiner Theorie der dualen
Arbeitsmärkte auf solche wirtschaftlichen Interessen des Ziellandes als
Hauptursache von internationalen Migrationsströmen hingewiesen. Die
offizielle japanische Zuwanderungspolitik kommt diesem Bedürfnis je-
doch nur sehr bedingt nach (s. näher Kap. 2.2.3). 

In einigen Entsendeländern Ost- und Südostasiens wiederum sorgte
wirtschaftliche Aufbruchstimmung für einen Emigrationsschub. Vor al-
lem aus der VR China, die 1986 ihre Ausreisebestimmungen wesentlich
lockerte, zog es aufstiegsorientierte, junge Personen nach Japan, um dort
an Fachschulen oder Universitäten zu studieren oder über temporäre
Arbeit Geld für eine Existenzgründung im Heimatland zu erwirtschaften
(LÜTZELER 1995: 128). Dieser Zustrom von – mittlerweile überwiegend
weiblichen – Studierenden aus China hält bis heute an und ist ein wichti-
ger Grund für die weiterhin hohen Zuwanderungsziffern der allerjüngs-
ten Zeit. Daneben ist es zur Zuwanderung zahlreicher japanischstämmi-
ger Kriegswaisen und ihrer Familien aus den drei nordöstlichen Provin-
zen Chinas – dem Gebiet der früher von Japan beherrschten Mandschurei
– gekommen, was zu großen Teilen den von 22,5 % 1995 auf 34,8 % im
Jahr 2002 gestiegenen Anteil von Zuwanderern aus dieser Region an allen
chinesischen Zuwanderern erklären hilft (vgl. TAJIMA 2003: 71). Nicht
vergessen sollte man als weiteres Migrationsmotiv auch die zunehmende
Vorbildrolle japanischen Lebensstils und japanischer Kultur – bis hin zur
Popkultur – in den Ländern Ost- und Südostasiens. Schließlich ist die
Verschlechterung der Erwerbsmöglichkeiten in den Erdöl exportierenden
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Staaten der Golfregion seit den späten 1980er Jahren (sowie in jüngerer
Zeit in Malaysia) zu erwähnen. Hierdurch kam es zu einer Umlenkung
des Interesses vieler potenzieller Arbeitsmigranten aus Ländern wie dem
Iran, Pakistan, Indien, Bangladesh, den Philippinen oder Indonesien auf
Japan (LÜTZELER 1995: 128). 

Ist von einer zunehmenden Heterogenität der japanischen Gesell-
schaft die Rede, darf die Entwicklung neuer Lebenszyklusformen nicht
außer Acht gelassen werden. Im besonderen Maße relevant auch für
städtische Segregationsformen sind dabei Wandlungsprozesse, die ihren
Ausdruck in einer veränderten Haushalts- und Familienstruktur finden.
Lange Zeit wurde die Familie als ein im Kern unwandelbarer Ausdruck
althergebrachten japanischen Wesens angesehen, und selbst Elemente
der modernen bürgerlichen Kernfamilie wie die Universalität der Ehe
oder der Hausfrauenstatus von Ehefrauen wurden als Indizien dafür
gewertet, dass das sogenannte ie-Denken mit seiner Forderung nach
Fortsetzung der Ahnenlinie und Unterordnung des Einzelnen unter die
Interessen der gesamten Familie weiter fortbestehe (LINHART 1985: 68–71;
vgl. auch DIXON 1978: 458). 

Etwa seit den späten 1970er Jahren lässt sich jedoch ein Trend beobach-
ten, bei dem das moderne Kernfamilienmodell zunehmend in Frage ge-
stellt wird, wofür strukturelle Veränderungen wie vielfältigere Erwerbs-
möglichkeiten für Frauen eine mindestens ebenso große Rolle spielen wie
Einstellungsänderungen im Sinne stärkerer Forderungen nach geschlecht-
licher Emanzipation (OCHIAI 1997). Anstelle einer Rolle als sogenannte
Vollzeithausfrau (sengyō shufu), die spätestens vor Geburt des ersten Kin-
des ihr Erwerbsleben endgültig beendet, werden von verheirateten Frauen
nun weit häufiger Lebensverläufe präferiert, bei denen die Erwerbstätig-
keit entweder nach der Einschulung des jüngsten Kindes wieder aufge-
nommen oder gar nicht erst unterbrochen wird (IWASAWA 1995: 92). Einer
bereits etwas älteren Untersuchung der damaligen Economic Planning
Agency (Keizai Kikakuchō) zufolge sank der Anteil der „Vollzeithausfrau-
en“ an allen erwachsenen Frauen von 30,9 % im Jahre 1972 auf 14,2 % im
Jahre 1989 (ŌBUCHI 1995: 15). Des Weiteren hat die Institution der Ehe ihre
universale Gültigkeit verloren, was sich auch auf die Geburtenrate sen-
kend auswirkt. So wird erwartet, dass in der Kohorte der zwischen 1959
und 1963 geborenen Frauen etwa zwölf Prozent nie heiraten und weitere
zehn Prozent in der Ehe kinderlos bleiben werden; für die Geburtskohorte
1953–1957 lagen die entsprechenden Werte noch bei 7,9 bzw. 4,3 %. Da die
Rate nichtehelich geborener Kinder in Japan bei unter zwei Prozent liegt,
ergibt sich faktisch ein Wert von etwa 22 % kinderlosen Frauen, was nur
geringfügig unter dem für Westdeutschland geschätzten Wert von 24 %
(Geburtskohorte 1960) liegt (LÜTZELER 2002b: 57–61). 
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Zwangsläufig erhöhen diese Entwicklungen vor allem den Anteil
von Einpersonenhaushalten und von – teilweise doppelt verdienenden
– Ehepaarhaushalten, auch wenn einige Beobachter eher eine Tendenz
von jungen Alleinstehenden erkennen wollen, weiterhin im Haushalt
ihrer Eltern zu wohnen (sog. parasite single-Phänomen; vgl. YAMADA, M.
1999, 2002). Auch die zunehmende Neigung, entgegen früherer Praxis
mit den alt gewordenen Eltern entweder gar nicht oder erst bei Hinfäl-
ligkeit oder Verwitwung eines Elternteils in einem gemeinsamen Haus-
halt zu leben, führt zu einer höheren Zahl kleiner Haushalte (OGAWA

und RETHERFORD 1993: 589–591; KŌSEISHŌ JINKŌ MONDAI KENKYŪJO 1996) –
freilich auch unter den alten Menschen selbst, die damit zum Teil in
eine ungünstige wirtschaftliche und soziale Situation geraten (s. o.).
Unter verheirateten Frauen dominiert hingegen nach wie vor die Zwei-
Kinder-Familie, so dass die durchschnittliche Kinderzahl bei denjeni-
gen Frauen, die überhaupt Kinder haben, seit der Geburtskohorte
1933–1937 nahezu unverändert geblieben ist. Wie in Deutschland
zeichnet sich somit auch in Japan eine sich verschärfende gesellschaft-
liche Dichotomisierung in Kinderlose auf der einen und Personen mit
(mehreren) Kindern auf der anderen Seite ab (LÜTZELER 2002b: 58, 71).
Diese beiden Gruppen besitzen zum Teil völlig unterschiedliche An-
sprüche in den Bereichen Freizeit, Versorgung, Arbeit oder Wohnen, so
dass sicher zu Recht von einer zunehmenden sozio-demographischen
Polarisierung in Japan gesprochen werden kann. 

Insgesamt bestätigt das hier dargebotene Bild der aktuellen sozialen
und wirtschaftlichen Differenzierung der japanischen Gesellschaft nicht
die vielfach geäußerte Behauptung einer besonderen Homogenität oder
Egalität. Vielmehr nimmt Japan bei den meisten Indikatoren eine Mittel-
position ein; lediglich der Anteil von Ausländern kann im internationa-
len Vergleich als (bislang) recht niedrig eingestuft werden, wofür unter
anderem ein in der Vergangenheit günstiger Altersaufbau der Bevölke-
rung verantwortlich zeichnete, der lange eine Anwerbung von Arbeits-
migranten überflüssig machte. Mittlerweile kommt einer relativ restrikti-
ven Zuwanderungspolitik hierbei freilich ein größeres Gewicht zu (s.
näher Kap. 2.2.3). Weniger klar lässt sich die Frage beantworten, ob die
japanische Gesellschaft während der vergangenen beiden Jahrzehnte ins-
gesamt ungleicher geworden ist. In Bezug auf die Entwicklung neuer
Haushalts- und Lebensformen trifft dies sicher zu; auch der moderate
Anstieg bei Arbeitslosen-, Obdachlosen- und Ausländerzahlen deutet in
diese Richtung. Insbesondere beim zentralen Ungleichheitsindikator
„Einkommensverteilung“ zeigen sich jedoch nur geringe Veränderun-
gen, die zudem primär auf die oben beschriebenen Wandlungen in der
Haushaltsstruktur zurückzuführen sind. 
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2.2 DIE REGIONALE DIMENSION DER UNGLEICHHEIT:
TŌKYŌ ALS HAUPTSTADT UND GLOBAL CITY

Ein wichtiger Bestandteil der global city-These nach SASSEN (2001a2: 8–9) ist
die Annahme, dass sich global cities zumindest der oberen Hierarchiestu-
fen infolge ihrer starken internationalen Vernetzung in ihrer wirtschaftli-
chen Entwicklung zunehmend vom Mutterland entkoppeln. Zudem las-
se die Konzentration von globalen Kommandofunktionen den Trend zu
sozialer Polarisierung hier weit akzentuierter hervortreten als in anderen
Städten oder Regionen des eigenen Landes. Mehr noch, „[t]he conditions
promoting growth in global cities contain as significant components the
decline of other areas of the United States, the United Kingdom, and
Japan […]“ (SASSEN 2001a2: 13). Die nationalstaatlichen Institutionen ver-
zichteten zunehmend auf eine auf Ausgleich orientierte Regionalpolitik
und sorgten nur noch für ökonomische Rahmenbedingungen, die ge-
prägt seien durch die Aufhebung von Beschränkungen ausländischer
Direktinvestitionen oder der Finanzmärkte (SASSEN 2001a2: 195). 

Gerade dieser Primat des Marktes über den Nationalstaat wird jedoch
vor allem für Japan von etlichen Autoren heftig bestritten (WHITE 1998a;
HILL und KIM 2000; SAITO und THORNLEY 2003), die stattdessen im Rahmen
der bereits vorgestellten developmental state-These eine führende Rolle
von Politik und Regierungsbürokratie betonen. In spät industrialisierten
Ländern wie Japan habe sich ein stark regulierend wirkender Staat entwi-
ckelt, der das Ziel verfolge, zu den wirtschaftlich führenden Ländern
aufzuschließen. Unter Umgehung von Marktmechanismen würden hier-
bei Ressourcen auf strategische Wirtschaftsbereiche konzentriert sowie
ein gewisses Maß an Beschäftigungssicherheit auf Kosten kurzfristiger
Gewinnrealisierung festgeschrieben, um die Mitarbeit der Erwerbsbevöl-
kerung für weitere Produktivitätsfortschritte zu gewinnen. Für Tōkyō
bedeute dies, dass die Hauptstadt eng in das nationale ökonomische
System eingebunden bleibe, da die Sicherung nationaler Wirtschafts-
macht nicht zuletzt auf der globalen Kapitalakkumulation dort beruhe;
weiterhin liege die Entstehungszeit regionaler wirtschaftlicher Disparitä-
ten, soweit sie existierten, weit vor dem Beginn der Globalisierung. Der
Staat verhindere zudem in seiner Hauptstadt wie auch in den anderen
Städten die Entstehung sozialer und sozialräumlicher Polarisierungser-
scheinungen, denn anstelle von Dienstleistungen fördere er den produ-
zierenden Sektor, um stabile Beschäftigungsverhältnisse und Mittel für
weitere Investitionen zu garantieren. Die engen Netzwerke zwischen den
Staatsorganen und den großen Banken und Industrieunternehmen ließen
darüber hinaus wenig Spielraum für ausländische Unternehmensdienst-
leister. Entweder müsse Tōkyō daher der global city-Status weitgehend
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abgesprochen werden (WHITE 1998a: 465), oder aber die japanische
Hauptstadt konstituiere zusammen mit anderen ostasiatischen Metropo-
len wie Seoul einen besonderen, staatszentrierten global city-Typ, der in
vielerlei Hinsicht das genaue Gegenteil der westlichen marktzentrierten
global city darstelle (HILL und KIM 2000: 2177). 

In Anbetracht dieser diametral entgegengesetzten Auffassungen
möchte ich im folgenden Kapitel 2.2.1 die soziale und ökonomische Ent-
wicklung von Tōkyō etwa während der letzten zwanzig Jahre im Ver-
gleich mit dem übrigen Japan skizzieren, um darüber Aufschluss zu
erhalten, ob und inwieweit sich die Entwicklung in der japanischen
Hauptstadt vom restlichen Land tatsächlich abkoppelt. Dabei ist das
Augenmerk namentlich auf diejenigen Indikatoren zu richten, die auch in
der Polarisierungsdiskussion im Vordergrund stehen. Im daran anschlie-
ßenden Kapitel 2.2.2 wird dann die Rolle Tōkyōs im Vergleich zu den
anderen beiden von Sassen explizit aufgeführten global cities, New York
und London, näher beleuchtet. In Kapitel 2.2.3 schließlich soll auf konkre-
te Einflussnahmen japanischer staatlicher Institutionen auf die Entwick-
lung von Tōkyō als Ganzes eingegangen werden. 

2.2.1 SOZIALER UND ÖKONOMISCHER WANDEL VON TŌKYŌ IM LANDESVERGLEICH 

Ein immer wiederkehrender Topos der geographischen Literatur zu
Japan ist die extreme wirtschaftliche und soziale Unausgewogenheit
der Landesentwicklung, als deren ausgeprägtester Aspekt der Gegen-
satz zwischen der Hauptstadt Tōkyō und dem übrigen Land gilt. Im
Jahr 2005 lebten 27,0 % der japanischen Gesamtbevölkerung, das ent-
sprach einer Zahl von 34,5 Millionen Menschen, auf den 3,5 % der
Landesfläche, die von den vier Präfekturen des Südkantō-Raumes,
d. h. Saitama, Chiba, Tōkyō und Kanagawa, eingenommen wird. Der-
selbe Raum beherbergte im Jahr 2004 27,8 % aller Universitäten mit
40,5 % aller Studierenden Japans (SŌMUSHŌ TŌKEIKYOKU 2006). Weiterhin
waren in der Hauptstadtregion 41,6 % (2004) aller Bankeinlagen Japans
deponiert4 sowie allein im Gebiet der 23 Stadtbezirke 45,3 % (2001)
aller Unternehmen mit einem Kapital von mindestens einer Milliarde
Yen mit ihrem Hauptsitz gemeldet (SŌMUSHŌ TŌKEIKYOKU, Jigyōsho kigyō
tōkei chōsa hōkoku 2001: Bd. Tōkyō, Tab. 20). Diese enorme Konzentrati-
on nicht nur politischer, sondern auch wirtschaftlicher und kultureller
Funktionen auf Tōkyō hat schon vor einiger Zeit das Schlagwort der
„Einpunktkonzentration auf Tōkyō“ (Tōkyō ikkyoku shūchū) entstehen

4 Nihon Ginkō – Bank of Japan, http://www.boj.or.jp/stat/stat_f.htm; Entnahme
09.11.2004. 
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lassen (vgl. FUJIMOTO 1992), und seitens der japanischen Raumord-
nungspolitik hat es in Gestalt diverser Plankonzepte zahlreiche, aller-
dings im Großen und Ganzen erfolglose Versuche gegeben, diesen Zu-
stand in Richtung einer ausgewogeneren Landesentwicklung hin zu
verändern (LÜTZELER 1998). 

Zu einem Teil ist diese Konzentration natürlich unmittelbar mit der
Hauptstadtfunktion verknüpft; dies betrifft die Standorte von Regie-
rungsbürokratie, Medien (traditionell in fast allen Ländern eine typische
Hauptstadtbranche) sowie von Vertretungen ausländischer Regierungen
und Wirtschaftskonzerne. Bereits weniger einsichtig ist die Ballung von
Bildungs- und Forschungseinrichtungen im Raum Tōkyō. Sie erklärt sich
mit dem hohen Anteil privater Universitäten in Japan, die ihren Standort
nach Marktgesichtspunkten zu wählen haben, wobei das Prestige eines
Hauptstadtstandortes eine wichtige Komponente darstellt. Gleichzeitig
fallen – aus Sicht des wissenschaftlichen Personals – die hervorragenden
Möglichkeiten der Kontaktierung forschungsrelevanter Institutionen
(Ministerien, Bibliotheken, Verlage) sowie die zahlreichen Gelegenheiten,
durch Nebentätigkeiten an anderen Forschungseinrichtungen oder in
anderen Bereichen des gehobenen Dienstleistungssektors das in Japan
vergleichsweise niedrige Wissenschaftlergehalt aufzubessern, bei der
Standortwahl zugunsten von Tōkyō ins Gewicht (FLÜCHTER 1990: 148–
163). 

Bei all dem darf jedoch nicht vergessen werden, dass sich diese beson-
dere Primatstellung Tōkyōs erst seit den 1930er Jahren allmählich heraus-
gebildet hat. Zwar war Tōkyō unter dem Namen Edo bereits seit Beginn
des 17. Jahrhunderts als Sitz des Tokugawa-Shōgun faktische Landes-
hauptstadt – eine Funktion, die die Stadt nach der Meiji-Restauration
1868 dann auch offiziell übernahm (s. näher Kap. 3.1) –, doch war zumin-
dest in wirtschaftlicher Hinsicht die westjapanische Hafenstadt Ōsaka
lange als mindestens ebenbürtig anzusehen. Peter SCHÖLLER (1976: 87–88)
spricht für das beginnende 20. Jahrhundert von einem Dualismus zwi-
schen Ōsaka und Tōkyō, bei dem die erstere Stadt bei industrieller und
gewerblicher Produktion, besonders aber im Finanz- und Handelsbereich
eine nationale Zentralfunktion ausübte. Ein Wandel im Verhältnis zwi-
schen beiden Städten setzte ein, als sich während der 1930er Jahre unter
dem Vorzeichen beginnender Kriegsvorbereitungen die staatliche Len-
kung der Wirtschaft deutlich verstärkte. Unternehmen waren somit zu-
nehmend auf den unmittelbaren Kontakt mit den für sie zuständigen
Regierungsstellen angewiesen, was in der damaligen Zeit oft die Verle-
gung des Hauptsitzes nach Tōkyō mit sich brachte. Dieses System der
Wirtschaftslenkung, das trotz der Kriegsniederlage in abgemilderter
Form noch bis in die frühen 1970er Jahre hinein gewisse Gültigkeit besaß,
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nach Ansicht einiger Protagonisten der developmental state-These sogar bis
heute anhält (vgl. hierzu WALDENBERGER 1998a: 20–21), brachte es mit sich,
dass mit Beginn des wirtschaftlichen Hochwachstums während der
1950er Jahre Ōsaka seine Vormachtstellung bei Industrie, Banken und
Handel nach und nach an Tōkyō verlor, wenngleich auch strukturelle
Ursachen wie veraltete Branchen- und Betriebsstrukturen im Raum Ōsa-
ka hierbei eine Rolle gespielt haben mögen (SCHÖLLER 1976: 88–89). Das
durch die Regierungsbürokratie, insbesondere durch das Ministerium für
Außenhandel und Industrie (MITI, jap.: Tsūshō Sangyōshō) formulierte
nationale Ziel, möglichst hohe Exportgewinne zu erwirtschaften und
damit den Technologievorsprung der westlichen Industriestaaten aufzu-
holen, führte letztlich auch zu einer impliziten staatlichen Förderung der
Konzentration auf die Hauptstadtregion mit ihren zahlreichen Agglome-
rationsvorteilen (SCHÖLLER 1976: 97). Damit aber wurde ein Kreislauf in
Bewegung gesetzt, bei dem Investitionen in der Hauptstadtregion zu-
gleich die Ursache für weitere Investitionsströme dorthin bildeten. 

Hatten bis in die frühen 1970er Jahre hinein neben Tōkyō auch die
Zentren Ōsaka und Nagoya Zuwachsraten bei Bevölkerung und wirt-
schaftlicher Produktion verzeichnen können und damit – wenn auch in
bescheidenerem Rahmen – vom wirtschaftlichen Hochwachstum der
Nachkriegszeit mitprofitiert, so zeigt sich seitdem anhand der Binnenmi-
grationsziffern eine deutliche Abkopplung der Entwicklung des Groß-
raums Tōkyō von der der anderen Großverdichtungsräume (vgl. Abb.
2-2): Während die Migrationsbilanz für den vor allem durch den industri-
ellen Sektor geprägten Raum Nagoya seit dem Ende der Hochwachstum-
sphase in etwa ausgeglichen ist, der Raum Ōsaka per Saldo jedoch jähr-
lich zwischen 10.000 und 40.000 Personen durch Abwanderung verliert,
verbuchte die Hauptstadtregion in den 1980er Jahren zunächst erneut
hohe Zuwanderungsüberschüsse von über 100.000 Personen pro Jahr, die
weitgehend mit der wirtschaftlichen Dynamik während der spekulativen
bubble economy-Phase erklärbar sind. Damit einhergehend stiegen auch
die Bodenpreise in der Hauptstadt auf ein aberwitziges Niveau von bis
zu fast 500.000 Euro auf den Quadratmeter (FLÜCHTER und WIJERS 1990).
Eben diese überhöhten Bodenpreise und ab 1991 dann auch der Zusam-
menbruch der bubble economy, der einen starken Rückgang in der Nach-
frage nach Arbeitskräften zur Folge hatte, ließen zur Mitte der 1990er
Jahre das Binnenmigrationssaldo des Raums Tōkyō zum ersten Mal seit
Beginn der Aufzeichnungen im Jahr 1954 für kurze Zeit in den negativen
Bereich gleiten (KOKUDOCHŌ 1996: 6–11). Primär im Zusammenhang mit
nun wieder deutlich gesunkenen Bodenpreisen verzeichnet die Haupt-
stadtregion jedoch seither erneut einen Migrationsüberschuss, wobei im
Gegensatz zu früheren Jahren weniger der suburbane Raum, sondern die
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Kernstadt Tōkyō selbst die höchsten Wanderungsgewinne aufweist (vgl.
HOHN 2002a: 6–7). Insgesamt belegt diese Entwicklung zum einen die
ungebrochene Attraktivität der japanischen Hauptstadt innerhalb des
Landes. Zum anderen mag man hierin auch eine Bestätigung der oben
ausgeführten These sehen, nach der die wirtschaftliche Entwicklung von
global cities eine gegenüber der Entwicklung des übrigen Landes zuneh-
mend unabhängige Richtung einschlägt. Schließlich war die bubble econo-
my der späten 1980er Jahre unmittelbar mit der zunehmenden Bedeutung
Tōkyōs als internationales Finanzzentrum verknüpft. 

Das Bild einer auseinanderklaffenden Entwicklung zwischen Tōkyō
und dem übrigen Land bestätigt sich jedoch bei Berücksichtigung wei-
terer Indikatoren nur bedingt (vgl. Abb. 2-3). Zwar stieg der Anteil
ausländischer Staatsbürger und von Beschäftigten im Dienstleistungs-
sektor, die in der Hauptstadtregion leben, merklich an, und auch der
markante Rückgang des Anteils der industriellen Wertschöpfung, der
im Raum Tōkyō erwirtschaftet wird, passt in das Bild einer durch De-
industrialisierung gekennzeichneten global city nach der Theorie von
Sassen. Dem entgegen stehen allerdings ein relativer Bedeutungsver-
lust von Tōkyō als Bildungsstandort – der Anteil der im südlichen
Kantō-Raum immatrikulierten Studierenden ging zwischen 1975 und
2004 von 47,5 % auf 40,5 % zurück – sowie – seit dem Zusammenbruch
der bubble economy – ein gesunkener Anteil bei den Bankeinlagen. Dar-
über hinaus verringerte sich der Anteil von Unternehmen mit einem
Kapital von mindestens einer Milliarde Yen innerhalb der 23 Stadtbe-
zirke Tōkyōs von ursprünglich über 50 % zur Mitte der 1990er Jahre
(LÜTZELER 1998: 276) auf die bereits oben genannten 45,3 % im Jahr 2001.
Anhand der Lohnentwicklung (vgl. Tab. 2-3) lässt sich erkennen, dass
auch der Trend zu immer höheren Gehältern in Tōkyō im Vergleich
zum Gesamtland seit Ende der 1990er Jahre zum Stehen gekommen ist.
Der absolute Rückgang der Gehälter seit 1998 zeigt deutlich die Aus-
wirkungen der japanischen Wirtschaftskrise, die auch die global city
Tōkyō nicht untangiert gelassen haben. Zudem ist zu konstatieren,
dass die Lohnniveauunterschiede zwischen New York und den übri-
gen Vereinigten Staaten bzw. London und dem restlichen Vereinigten
Königreich weit ausgeprägter sind (vgl. SASSEN 2001a2: 240–241). Dies
alles sind Indizien, die darauf hindeuten, dass sich der in den 1980er
Jahren erkennbare Trend einer zunehmenden Unabhängigkeit der wirt-
schaftlichen Entwicklung Tōkyōs gegenüber der des übrigen Japan zu-
mindest vorläufig nicht fortgesetzt hat. Der oben diskutierte Befund
deutlicher Wanderungsgewinne seit 1997 steht hierzu nicht unbedingt
in Widerspruch, da diese in erster Linie mit sinkenden Bodenpreisen
und damit wieder erschwinglichem Wohnen in der Kernstadt Tōkyō
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erklärbar sind, nicht jedoch mit einer wiederauflebenden wirtschaftli-
chen Dynamik. 

Die folgende Tab. 2-4 bestätigt diesen Eindruck zumindest teilweise.
Zwar gab es zwischen 1991 und 2001 im Bereich der 23 Stadtbezirke
gegenüber dem übrigen Land einen stärkeren Anstieg der Beschäftigung
bei den Unternehmensdiensten und zugleich einen stärkeren Rückgang
im produzierenden Gewerbe. Bei Finanzen und Versicherungen sowie in
der Immobilienbranche, obwohl weiterhin stark in der Hauptstadt kon-
zentriert, war der Arbeitsplatzabbau als Folge des Zusammenbruchs der
bubble economy jedoch in Tōkyō stärker als in Japan insgesamt. Eine nur
unterdurchschnittliche Zunahme in der Hauptstadt verzeichneten auch
die persönlichen Dienste (Körperpflege, Beherbergung, Unterhaltung,
Haushaltsdienste usw.). Weiterhin belegt ein Vergleich mit der Wirt-
schaftsbranchenstruktur von London oder New York (vgl. SASSEN 2001a2:
208, 213), dass trotz der jüngsten Veränderungen der Anteil der im pro-
duzierenden Gewerbe Beschäftigten in Tōkyō nach wie vor signifikant
höher liegt als in den anderen beiden global cities (New York 1996: 9,0 %;
London 1999: 7,4 %), während unter Bezug auf die jeweiligen National-
staaten die Unterschiede nur gering sind. Die Deindustrialisierung Tō-
kyōs gegenüber dem übrigen Japan ist also nicht so weit fortgeschritten
wie diejenige Londons oder New Yorks gegenüber dem Restterritorium
ihrer Länder. 

Tabelle 2-5 zeigt aufgeschlüsselt nach Wirtschaftsbereichen, Ge-
schlecht und Alter die Entwicklung der monatlichen Durchschnittsgehäl-
ter in der Präfektur Tōkyō von der Spätphase der bubble-Periode bis 2002.
Deutlich wird zunächst, dass in den von Sassen als global city-Schlüssel-

Tabelle 2-3: Monatliche Durchschnittsgehälter, Japan und Präfektur Tōkyō
1977–2004 (in Yen) 

Anm.: Daten beziehen sich auf Betriebe mit 30 Beschäftigten und mehr. 
Quelle: SASSEN (2001a2: 242); TŌKYŌ-TO TŌKEI KYŌKAI, Tōkyō-to tōkei nenkan (2004:

Tab. 178); SŌMUSHŌ TŌKEIKYOKU, Nihon tōkei nenkan (2005b: Tab. 16–25). 

Präfektur Tōkyō Japan Verhältnis (Japan=100) 

1977 260.821 219.620 119 

1981 330.622 279.096 118 

1987 468.137 390.114 120 

1995 513.000 409.000 126 

1998 539.000 416.000 130 

2004 491.000 377.000 130 
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industrien besonders hervorgehobenen Wirtschaftsbereichen Finanzen,
Versicherungen und Immobilien 1988 die höchsten Gehälter gezahlt wur-
den. Im Jahr 2002 traf dies jedoch nur noch für den Bereich Finanzen und
Versicherungen zu. Deutliche Gehaltsanstiege zeigen sich daneben in der
Bauwirtschaft und der verarbeitenden Industrie, während das geringste
Gehaltsniveau für den Bereich der Dienstleistungen gemessen wurde.
Der abnehmende Anteil des sekundären Sektors und die gewachsene
Bedeutung der Dienstleistungen im Branchengefüge Tōkyōs lassen sich
mithin auch als Rückgang in der Zahl relativ gut entlohnter zugunsten
schlechter bezahlter Arbeitsplätze interpretieren. Weiterhin hat sich die
Gehaltsspanne zwischen den einzelnen Wirtschaftsbereichen markant
vergrößert: Zahlte man 1988 im Bereich Finanzen und Versicherungen
durchschnittlich 29 % mehr Gehalt als im Bereich Handel und Gaststät-
ten, so gab es 2002 eine Differenz von 62 % zwischen Finanzen und
Versicherungen auf der einen und Dienstleistungen auf der anderen Sei-
te. Hier offenbart sich eine Entwicklung, die langfristig eine wachsende
soziale Polarisierung der Erwerbsbevölkerung zur Folge haben könnte.
Merklich zurückgegangen, wenn auch immer noch stark ausgeprägt,
sind hingegen die geschlechtspezifischen Gehaltsunterschiede, wenn-
gleich es bezeichnend ist, dass diese 2002 im Hochgehaltsbereich Finan-
zen und Versicherungen am größten und im Niedriggehaltsbereich
Dienstleistungen am geringsten waren. Die Spalte am rechten Rand der
Tabelle schließlich gibt die Entwicklung des Gehaltsniveaus in Abhängig-
keit vom Alter der Beschäftigten wieder. Hieran wird augenfällig, dass
das überkommene japanische Prinzip der Entlohnung nach Dienstzuge-
hörigkeit (Senioritätslohnprinzip, jap.: nenkō joretsu) ungeachtet zahlrei-
cher Prognosen, die angesichts alternder Belegschaften schon seit einigen
Jahren von einer sukzessiven Abschaffung dieser Beschäftigungspraktik
sprechen (vgl. DEMES 1998: 156, 160–161), nach wie vor wirksam ist, dies
vor allem im Hochgehaltsbereich Finanzen und Versicherungen. Die He-
rausbildung einer Schicht wohlhabender junger Spezialisten (sog. Yup-
pie-Phänomen) als Träger von Gentrification-Prozessen, wie es seit den
1980er Jahren in den meisten westlichen Metropolen beobachtet werden
konnte, dürfte damit in Tōkyō weiterhin erschwert sein. 

Zur genaueren Abschätzung sozialer Polarisierungsprozesse werden
gewöhnlich Daten zur Berufs- und Einkommensstruktur sowie zum An-
teil bestimmter benachteiligter oder bevorzugter Gruppen herangezogen
(vgl. SONOBE 2001: 63–85). In Bezug auf die erste Datenkategorie sollten
vor allem freie und technische sowie Verwaltungsberufe als Berufe mit
hohen Qualifikationsanforderungen und allgemeine Dienstleistungen
sowie Hilfsarbeitertätigkeiten als solche mit niedrigem Qualifikations-
profil in einer global city weit häufiger vertreten sein als im übrigen Land,
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Abbildung 4-18: Stadtteil Ōkubo: Übersichtskarte 
Quelle: KOKUDO CHIRIIN (01.07.1994): Tōkyō 6-2-2 1-manbun no 1 chikeizu

Shinjuku (Kartengrundlage); eigene Erhebung auf Basis einer
Begehung im Zeitraum 8.–10. April 2003. 
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Abbildung 4-19: Ausländerorientierte Einzelhandelsgeschäfte und Einrichtun-
gen im Stadtteil Ōkubo nach Art der Unternehmung, April 2003:
Räumliche Verteilung 

Quelle: KOKUDO CHIRIIN (01.07.1994): Tōkyō 6-2-2 1-manbun no 1 chikeizu
Shinjuku (Kartengrundlage); eigene Erhebung auf Basis einer
Begehung im Zeitraum 8.–10. April 2003. 
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Abbildung 4-20: Stadtbezirk Taitō: Administrative und historische Gliederung
sowie wichtige Infrastrukturflächen 
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ENGLISH SUMMARY 

INEQUALITY IN THE “GLOBAL CITY” TŌKYŌ.
NEW SOCIO-SPATIAL DEVELOPMENTS UNDER THE INFLUENCES OF

GLOBALIZATION AND LOCAL CONDITIONS

Until the 1990s, among both Western and many Japanese social scientists,
the view prevailed that Japanese society is much more homogeneous and
egalitarian than Western societies. It is true that from around the publica-
tion of the epoch-making study by MOUER and SUGIMOTO on Images of
Japanese Society in 1986, Western scholars gradually came to be aware of
the fact that in Japan no less than in any other highly developed industrial
society patterns of heterogeneity and inequality can be found. In Japan
itself, a public debate pointing to growing social inequality and inequity
has begun shattering the previously dominant conviction of living in a
just and meritocratic society. Yet Western language publications on the
Japanese city still offer theses and contentions which deny the existence
of social conflicts or socio-spatial segregation in Japan. In direct response
to Saskia SASSEN (2001a2) and others, who claim that all larger cities of
today – including Tōkyō – are characterized by growing social inequality
and spatial disparities, WHITE (1998a) or HILL and KIM (2000) argue – by
heavily borrowing from the developmental state paradigm evolved by
Chalmers JOHNSON (1995) – that Japan is characterized by a different form
of capitalism. It is held that Japanese politicians or the state bureaucracy
directly intervene in the economy to mitigate or even rule out the emer-
gence of social or regional disparities. Accordingly, contrary to the
metropoles of the West, social polarization as well as residential segrega-
tion (at least of a dimension that constitutes social problems) are virtually
non-existent in all cities of the archipelago, including the global city
Tōkyō. The main aim of this study is therefore to analyze recent changes
in the socio-geographical structure of Tōkyō and whether the Japanese
capital is indeed lacking signs of increasing social polarization and segre-
gation. The existence of such signs would once again indicate that the
conventional image of a uniquely homogeneous and egalitarian Japanese
society is far from reality. 

Following introductory discussions on current urban polarization
theories and existing research results on the internal structure of Japa-
nese cities in chapter 1, chapter 2 is dedicated to the analysis of the
extent of social inequality in Japan as a whole. This is done under the
assumption that the more Japanese society can be regarded as egalitar-
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ian and homogeneous, the less likely it is for social polarization to
evolve to substantial proportions in Tōkyō. However, the analysis of
income distribution in particular reveals that Japan is by no means a
uniquely egalitarian society, but rather situated in a midfield position
between a more egalitarian group of North and Central European
countries on the one side and Anglo-Saxon countries with higher in-
come distribution disparities on the other. Yet, just as in continental
Europe and unlike Anglo-Saxon countries, the level of inequality as
measured by income distribution did only marginally rise in Japan
since the 1980s. It is further remarkable that, in stark contrast to Lon-
don and New York City regarding their respective hinterlands, the
residential population of Tōkyō is no more polarized than the popula-
tion in the remainder of the country. This is partly contributable to
policy measures both at the national and the municipal level aimed at
a planned and less market-driven development of Tōkyō into a global
city for the advancement of Japan rather than international business.
Based on this, one could label Japan a developmental state indeed. The
same goes in respect to Japan’s immigration policies. It can be argued
that most of the difference in income polarization levels between
Tōkyō (low) and New York City (high) is due to a much higher propor-
tion of minority population in the American metropole. An imagined
New York City populated by “whites” only (naturally not all of them
wealthy, of course) would even result in lower income inequality than
in the Japanese capital. In other words it might be argued, that Tōkyō
would most probably show much higher levels of social polarization
than is the case now, if the Japanese national government would loosen
its restrictive stance towards the immigration of unskilled foreign mi-
grants. This is not to say that the presence of large numbers of foreign-
ers or other minority groups leads automatically to high overall social
disparities. However, this is what would most probably occur in Japan,
because the social security system does not provide sufficient coverage
for foreigners or people of employable age in general. Secondly, large
parts of the housing market as well as the labor market are virtually
closed even to long-term foreign residents, as can be learned from the
experience of the oldcomer Korean population in Japan. 

In sum, with regard to the level of societal inequality, it might be most
appropriate to put Tōkyō into one line with the major cities of continental
Europe. From this it follows that it is less the Japanese capital but rather
the U. S.-American cities – probably joined by London – which have to be
considered as special cases. Unfortunately, widely read contributions on
urban social polarization such as written by SASSEN (20012), Neil SMITH

(1996), or Peter MARCUSE (1989, 1993) are mainly based on developments
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in just these cities, thus exaggerating the scope of the problem. In clear
distinction from the economically liberal tradition of the United States,
both in Japan and in most countries on the European continent the state
is a key actor in the shaping of the economy and in conciliating divergent
social interests, thus keeping social inequality at a moderate level. This
way of state-acting is very close to what has been described as a charac-
teristic of the “developmental state” with regard to Japan. But because the
adepts of the developmental state paradigm seem to be no less U. S.-
centristic than the supporters of the global city theory, they completely
overlook the fact that most European countries show social and political
structures resembling those of Japan. This reinforces the false image of a
“unique Japan”. 

Based on the results from chapter 2 that Japan as a whole as well as its
capital show a social composition that is neither extremely egalitarian nor
non-egalitarian, chapters 3 (inter-ward level) and 4 (district level of select-
ed wards) deal with changes in the socio-spatial pattern of Tōkyō. A
general finding at the inter-ward level is that at least up to the year 2000
there were almost no major deviations from the spatial patterns already
existing during the postwar years. The only exception is the distribution
of foreign ethnic groups who have significantly increased in number
since the late 1980s. Furthermore, in many cases – especially with regard
to socio-economic attributes – a tendency towards a more even distribu-
tion rather than higher segregation is discernible. It is suggested that this
is due to a corresponding decrease in regional disparities of the housing
market. In contrast to Oslo, however, where WESSEL (2000) has also found
a general reduction in spatial segregation levels, this cannot be interpret-
ed as the result of a paradigm change away from the construction of large
uniform housing complexes towards a more small-scale, “postmodern”
way of housing development. This is because, apart from a few “new
towns” in the suburban zone, postwar housing construction in Tōkyō has
always been dominated by small-scale projects. Strategies by public ac-
tors at the inter-ward level to promote a spatially more balanced supply
of different housing in order to ensure or create a certain degree of social
mixing are not present either. Instead, there is a gradual shift in the
regional focus of new middle-class housing developments towards the
so-called waterfront of Tōkyō, i. e. the harbor area and the areas along the
rivers flowing into Tōkyō Bay, which triggered the decrease in segrega-
tion patterns. The reconstruction of the waterfront area in its turn has
been furthered both by a nostalgic revaluation of the so-called low city
(shitamachi) of eastern inner Tōkyō, a mixed commercial and residential
zone of traditional common-people flavor, and by the decision of the
national and prefectural governments to transform the harbor area into
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an attractive, sometimes even futuristic urban subcenter in close proxim-
ity to the Tōkyō central business district. 

Accordingly, signs of increasing social polarization are currently most
apparent in the eastern waterfront wards of Edogawa and Kōtō (the latter
in particular), since during the 1980s and 1990s, many middle-class fami-
lies have moved into this area and taken residence alongside long-term
working class residents. On the other hand, Bunkyō ward and – above all
– Chūō ward are recently undergoing a trend towards social upgrading,
which might be interpreted as a sign of “professionalization”, to use the
term coined by HAMNETT (1994, 1996b) in his studies on European
metropoles. Since Chūō ward had been affected by high outmigration
rates due to sky-rocketing land prices and the transformation of residen-
tial neighborhoods into business districts during the bubble economy
period, the recent remigration trend rather had the effect of a population
exchange than of a pattern of coexistence between higher-status new and
lower-status old residents. By contrast, social downgrading is perceptible
in Shinjuku and Taitō ward, probably the result of growing numbers of
low-status Asian migrants and deteriorating social and economic condi-
tions of Japanese day laborers. Yet the fact, that the social make-up of all
other wards either did not significantly change or shows a tendency of
evening out, is of even greater importance. Hence the remark by WALEY

(2000), that Tōkyō in the 1980s was less affected by socio-spatial segrega-
tion than the other large global cities, still holds true for the 1990s as well. 

From the late 1990s onward, however, a new phase has set in which in
the near future might overturn the existing socio-spatial pattern. Support-
ed by plummeted land prices and an increased supply of new high-rise
housing estates, population is now reconcentrating in the central wards.
While at locations close to the waterfront the majority of the new resident
households is made up of nuclear families who under earlier circum-
stances would have moved to suburban areas, new housing estates fur-
ther inland are mostly being occupied by single households or double
income couple-households whose members work as professionals, tech-
nicians, or managers in the vicinity. What becomes apparent from a case
study on Minato ward (chapter 4.1), however, is that from a geographical
viewpoint this process has to be interpreted as a form of upgrading rather
than full-scale gentrification, since the larger parts of the restructured
central neighborhoods had already been inhabited by middle-class or
even upper middle-class residents. On the other hand, there is scattered
evidence of so-called marginal gentrification, i. e. the occupation of a
previously run-down neighborhood by a new class of non-wealthy resi-
dents (gentrification pioneers). In the case of Minato ward, the pioneer
group seems to be single full-time working women who occupy relatively
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small condominiums. It is, however, not clear whether this group will
eventually be replaced by a wealthier gentrifier class, as classical gentrifi-
cation theory suggests. 

The process of downtown residential upgrading is actively promoted
by city planners of the local governments, who have designated dozens
of urban renewal projects and special planning districts. As a result,
central Tōkyō is gradually being transformed into a city of high-rise
office/condominium building clusters which are in accordance with the
official urban vision of a vertically stretched, functionally mixed, and
morphologically well-ordered city. Since these clusters are mostly erected
on disused or newly reclaimed lands, displacement of former residents
has hardly occurred yet. Tōkyō is therefore no revanchist city as defined by
Neil SMITH (1996). On the other hand, contrary to the findings by Uta
HOHN (2000: 533–534) in her exhaustive study on urban planning in Japan,
social mixing strategies by public actors in order to prevent full-scale
gentrification of the central wards are also no longer visible. Instead,
some central wards have begun to curtail or even abolish their modest
rent subsidy schemes (if there were any) or housing linkage schemes
which had been quite effective in the past. Apart from fiscal considera-
tions, this has been mainly justified by the recent recovery of population
figures. Obviously, the above schemes were never meant to act as social
policy measures in order to help less wealthy people to find a home in
central Tōkyō, but were conceived as a tool to keep or attract any people
who would qualify as permanent residents. Students staying away from
their tiny one-room apartments most of the time or wealthy inhabitants,
who use their condominiums only as property asset or second home, do
not qualify and are thus not welcomed by local governments. In the end,
this strategy, in combination with the vision of a functionally mixed city,
might prevent extreme forms of gentrification. Nevertheless, some sort of
major change in the social composition of central Tōkyō seems unavoid-
able, taking into account the sheer mass of renewal projects, which were
just completed recently or are still under construction. 

Another quite recent spatial phenomenon is the emergence of inner
city neighborhoods which are characterized by high concentrations of
newly immigrated Chinese or South Korean nationals. Contrary to the
contention made by SASSEN (2001a2: 314–321), however, these people are
not the typical immigrant workforce being employed under bad condi-
tions in lower sections of the service industry or in small-scale manufac-
turing enterprises. It is true that many migrants actually work in sweat
shops, bars, or restaurants, but they mainly do so part-time in order to
finance their study in Tōkyō. Regarding the functioning of Tōkyō’s econ-
omy, foreign workers are not very important yet. 
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The high spatial segregation of Asian foreigners in Tōkyō is largely the
result of rational house-hunting considerations, such as close proximity
to educational facilities or part-time work places, or the availability of
cheap rental housing owned by landlords, who accept foreigners as ten-
ants. With regard to the Ōkubo neighborhood just north of the Shinjuku
commercial district (chapter 4.2), there are also indications that the pres-
ence of foreigners itself is an important motive for further moving-in of
foreigners. Almost one half of the Ōkubo residential population is already
non-Japanese. Currently, about 250 shops and several religious institu-
tions, run mostly by South Koreans or Chinese, cater to the needs of a
predominantly foreign clientele and seem to prove the existence of a self-
sufficient ethnic community (thus showing “institutional completeness”,
as BRETON (1964) has termed it), as well as the formation of an internally
integrated so-called ethnic enclave (PORTES and JENSEN 1987). A closer look
reveals, however, that the internal social cohesion of the dominating
South Korean group in particular is not very pronounced. In part, this can
be explained by differing immigration motives, but the closeness of the
native country must also be taken into account, since new developments
such as cheap air fares and the internet allow for frequent contact with
relatives and friends back home and reduce the need to integrate into the
host society as well as the compatriot community of Ōkubo. So far, only a
small number of Asian migrants shows a certain readiness to integrate or
assimilate into Japanese society, although attitudes of indifference to-
wards foreigners, which are prevalent among Japanese neighbors, or the
restrictive immigration stance of the Japanese government might also
have played a part in producing this outcome. Under these circumstanc-
es, it seems not yet certain whether the foreign migrant community of
Ōkubo will become a permanent spatial feature of Tōkyō. 

Due to a lack of more suitable data at the district level, the segregation
of poverty in this study has been documented for the most part by
refering to unemployment statistics. An “extended unemployment rate”
was calculated by adding the group of people between the ages of 15 and
65, who were neither employed nor in education or working as home-
makers, to those who were officially registered as unemployed. As a
result it becomes apparent that since the burst of the bubble economy in
1991, unemployment rose the most in districts which are a) characterized
by an employment structure based on construction and manufacturing,
or b) dominated by public housing complexes which are run by local
governments (chapter 4.3). The first relationship is most likely due to
structural changes on the job market which led to a reduction of physical-
ly demanding work in the construction sector lessening the demand for
day laborers in particular. Public housing districts, on the other hand,
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have been gradually transformed into a reception area for disadvantaged
households of all sorts, following a further limitation of admission to
households of the lowest income quartile in 1996. However, this is not a
totally new feature in the social geography of Tōkyō, since these districts
had already shown higher-than-average unemployment rates before. An
expansion of poverty (as measured by unemployment) into areas previ-
ously unaffected has not happened in Tōkyō. There are some other dis-
tricts suffering from high unemployment rates (often dominated by
cheap private rental housing), but in those cases the problem has not
worsened, but rather relaxed in comparison to the overall development
in Tōkyō. In sum it can be concluded, that while there are in fact some
isolated neighborhoods in the Japanese capital which show a high con-
centration of disadvantaged people – the day laborer district of San’ya
even comes close to what MARCUSE (1989, 1993) has called the “abandoned
city” –, a large contiguous “tenement city” inhabited by lower-paid work-
ers does not exist. At first sight, the industrial northeast of Tōkyō as well
as some parts of the western section of the inner city belt do resemble
Marcuse’s description, but these areas are also home to many small
family businesses, generally keeping unemployment or social assistance
rates at an inconspicuous level. 

The existence of grave social problems in some neighborhoods of
Tōkyō is still rarely discussed by the mainstream media or local politi-
cians. The place name of “San’ya” has been erased from the city map –
making the area hard to find for the occasional visitor – and is also no
longer in use for welfare or other institutions which directly deal with the
problem. Furthermore, the high concentration of disadvantaged people
in some public housing complexes is not at all known to the general
public. Nonetheless, there are cases where local governments are active in
improving the physical infrastructure of “problem districts” or in lower-
ing segregation levels by attracting other groups of residents to new
housing projects inside the districts. So far, however, such strategies are
restricted to centrally located neighborhoods, because the main motiva-
tion behind is to contribute to a morphologically ordered, attractive city
center which meets the requirements of a fully-fletched and competitive
global city. Obviously, the international image of Tōkyō is what matters
here, not social concern. 

In chapter 1.2.2, I argue that neither Saskia Sassen, nor Peter Marcuse
or other commentators on urban polarization have sufficiently explicated
universally applicable mechanisms translating social polarization into
spatial segregation. A probable reason might be that such universal
mechanisms simply do not exist. As demonstrated by the analyses by
WESSEL (2000) on Oslo, or VAATTOVAARA and KORTTEINEN (2003) on Helsinki,
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as well as by this study, global economic restructuring pressures or more
or less universal value change, e. g. towards a higher appreciation of
individualism, do not have a direct impact on the spatial structure of
cities, but are modified by the influence of several national or local
conditions. Depending on the nature of these conditions, neighborhood
segregation levels might rise, stay the same, or even decrease. 

On the other hand, specific political or historical conditions prevalent
in a country or a city should not be overemphasized as barriers totally
blocking the impact of global factors. Supporters of the developmental
state thesis sometimes tend to take such a view. Instead, in chapter 1.4 I
suggest that local conditions have the quality of a filter. Thus, while it is
true that global economic restructuring has not (yet?) succeeded in trans-
forming Japanese economy along the lines of American neoliberalism, it
has nevertheless urged political actors to reconsider long-established
patterns of action. The relative falling behind of Tōkyō in comparison
with the top global cities of New York City and London, as well as with
the “neighboring” metropoles of Hong Kong and Singapore, did not only
lead to efforts of deregulation in the Japanese finance sector, but also
contributed to the creation of a new paradigm in the physical restructur-
ing of the Japanese capital: creating a city that is orderly designed, verti-
cally extended, functionally mixed and thus attractive for international
investors and expatriates. This vision might not necessarily lead to the
eventual gentrification of all of central Tōkyō, for land use patterns and
the spatial distribution of property rights are too fragmented to allow for
contiguous urban restructuring. However, it is predictable that the new
condominium towers, which have become fashionable since around the
turn of the century, will at least completely reverse the social structure of
specific neighborhoods. 

I have further implicated, that the extent of residential segregation is
directly determined by the outcome of bargaining processes between
suppliers (e. g. real estate firms) and customers (residents) in the housing
market. It is assumed that an increasing pluralization of the residential
population, with regard to income or life-styles, will lead to an increasing
pluralization of housing preferences and hence to a higher level of resi-
dential segregation. Considering this, it is interesting to note that during
the past ten to twenty years, the population of Tōkyō has in fact become
more pluralized: the numbers of unemployed and foreign residents have
significantly increased, and former social outsider groups, such as non-
married, full-time working women beyond the age of 30, are now a
common sight. The fact that this study has nonetheless found no clear
trend towards a more segregated residential pattern in Tōkyō, might thus
appear as a falsification of the above assumption. On the other hand, it
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should be kept in mind, that first, compared to many Western metropoles
and notwithstanding the above-mentioned changes, the population
structure of the Japanese capital is still quite homogeneous with the
proportion of foreign residents in particular still on a very low level.
Secondly, it is probable that a higher segregation potential due to an
increase in the diversification of housing preferences has been completely
neutralized by the spatially more even distribution of different housing
types already noted above. 

Apart from local conditions, which filter the impact of global factors
on the geographical structure of Tōkyō, residential segregation itself
shows at least two features to be considered as peculiar. First, due to the
long-standing auto-stereotype of a highly homogeneous and egalitarian
Japanese society, the topic of highly segregated and socially disadvan-
taged urban neighborhoods, such as the day laborer district of San’ya, is
almost taboo in public discourse. Second, with the exception of the day
laborer neighborhoods, residential segregation in Tōkyō does not seem to
be constituted by the spatial concentration of “real” social groups, i. e. of
people, who are bound together by constant internal communication, and
who share a feeling of solidarity, a common life-style, or activities, which
are connected to the area they live in. Residents of local government-run
housing complexes, for instance, do not consider themselves as a socially
disadvantaged group with shared interests. Likewise, among the newly
arrived South Koreans of Ōkubo, sober business relations predominate
over feelings of solidarity. Furthermore, the recent social upgrading of
central Tōkyō is not dominated by a distinct life-style group in the way
the “yuppies” dominated gentrification in many Western metropoles
during the 1980s, although it has to be admitted that there is a tendency
of single, full-time working women to concentrate at least in some central
neighborhoods. Thus, strong residential segregation in Tōkyō can often
only be grasped by looking at statistics; it is not an element in ordinary
people’s mental maps. Accordingly, apart from the day laborer neighbor-
hoods, the significance of space/residence as a source of social discrimi-
nation appears to be far less pronounced in Tōkyō than in many Western
cities. 

It is possible that the new discourse on social inequality in Japan,
which is summarized in short in chapter 2.1, will eventually also sharpen
the view on aspects of socio-spatial inequality. This might not necessarily
be a good thing, because it could lead to increased stigmatization of poor
neighborhoods, such as run-down public housing complexes which had
formerly escaped public attention. Stigmatization of neighborhoods in
turn tends to increase social discrimination of its inhabitants. Apart from
discourse considerations, increases in the actual degree of residential
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segregation might also contribute to a higher visibility of the phenome-
non in the future. This has already become apparent in the central part of
Tōkyō, where clusters of luxury high-rise apartment buildings tell even
the cursory observer, that something basically new has happened. The
other side of downtown renewal is the relative downgrading of the
northern and northeastern residential districts. The needs of a thriving
economy in the age of population shrinking, furthermore, could eventu-
ally enforce a relaxation of immigration laws, which in turn would sup-
port the enlargement or new development of urban neighborhoods dom-
inated by foreign migrants. In view of these developments yet to come, it
might very well be that this study has described the last days of a long-
standing spatial pattern rather than the constitution of a new social
geography of Tōkyō. 
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